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2. Jahrg.

Die Hungersnot in Rußland.*)
Es iſt nicht lange her, daß die amtliche und die rück

ſchrittliche Preſſe in allen Tonarten den Ruhm der ökonomiſchen
ohlthaten ſang, welche die Regierung Alexanders III. auf

das Volk herabregnen laſſe. Man uns die Ohren voll
geſchrien von der weiſen Finanzpolitik des Herrn Wyſchne

zky, von dem ſegensreichen Gelingen der ausländiſchen
lnleihen, von der Erhöhung der Steuern (offenbar! auch

dies iſt eine „Wohlthat“ von dem exzellenten Stand des
ganzen Staatshaushalts! Und jedem unbefangenen Be-
obachter wurde jeder Zweifel in Sachen der ruſſiſchen Finanzen

r Verbrechen geſtempelt! Nun wohl! Die ſchlechten
ſichten einer einzigen Ernte genügen, um den ſchönen

Wahn vom reichen und glücklichen Kaiſerreich gleich einem
übermäßig aufgeblähten Ballon mit einem Schlage zerplatzen
zu laſſen. Jn einem früheren Briefe habe ich ſchon nach

wieſen, daß die gedeihliche Entwicklung der ruſſiſchen
anzen eine vollſtändige Lüge iſt, daß der günſtige Erfolg

der Anleihen ausſchließlich der politiſchen Lage Europas und
insbeſondere Frankreichs geſchuldet iſt, daß unſere Budgets
nur infolge der wundervollen Ernten von 1887 und 1888
Ueberſchüſſe aufzuweiſen und ſchließlich, daß ſolche

ällige Urſachen keine dauerbaren rn herbeiführen
önnen. Meine Prophezeiungen, traurig, daß es ſo ſein

mußte, treffen in geradezu beunruhigender Weiſe ein! Schon
das Budget von 1890 hatte einen bedenklichen Rückſtoß be
kommen durch die mittelmäßige Ernte von 1889; das von
1891 wird die Spuren der mageren Ernte von 1890 tragen;
im 1. Drittel des laufenden Jahres ſind von den Amorti
ſationsrenten, die die Bauern dem Staat ſchulden zur Ab-
laſtung der Ländereien, die ihnen von den Herren abgetreten
worden ſind, ungefähr 4 400 000 M. weniger eingegangen
und die Steuererträgniſſe haben ſich um 1 670 000 M. ver
mindert. Was das Budget von 1892 anlangt, ſo kann ich
bis jetzt trotz aller Jongleurftückchen des Wyſchne
C keinen wie die zariſche Regierung ein

leichgewicht herſt will! Doch überhaupt was ſchert
uns das Budget der Autokratie: es würde ja im Jntereſſe
der Bevölkerung ein Bankerott und Untergang des Peters
burger Kaiſertums nur wünſchenswert ſein können! Was
aber traurig iſt, tief traurig, das r die jammervolle Lage,
Wf ſich dieſes Jahr ein ſehr großer Teil der Bevölkerung

indet.

Jn der That, aus allen Gegenden laufen erſchreckende
Nachrichten ein. Es iſt die Hungersnot, die wahre, klare
Hungersnot! Und nicht nur die örtliche e wie
die Nordrußlands von 1867, oder die Oſtrußlands von
1873, die unter dem Namen „Hungersnot von Sſamara“
eine traurige Berühmtheit erlangt hat und in meiſterhafter
Weiſe in einer anonymen Broſchüre (von Peter Lawroff)
beſchrieben wurde, oder wie die ſüdruſſiſche von 1875; auch

Aus dem „Vorwärts“.

nicht wie die Hungersnot von 1880, welche gleichwohl in
einem gewaltigen Gebiet wütete. Die Hungersnot, die jetzt
heranzieht, wird das ganze zentrale, das ganze öſtliche, be
trächtliche Teile des ſüdlichen Rußland umſpannen und damit

die fruchtbarſten und volkreichſten Gebiete des Reichs, ſeine
wahre Kornkammer, heimſuchen. Nach dem amtlichen Be
richte, der doch die Dimenſionen des Unglücks ſicherlich eher
herabſetzt denn übertreibt, ſind ganz beſonders ſchwer folgende
17 Provinzen betroffen: Tula, Rjaſan, Tambow, Penſa,
Sſaratow, Sſamara, Kaſan, Niſchnij-Nowgorod, Wiatka,
Kursk, Charkow, Poltaw, Woroneſch, Orel, Jekaterinoslaw
und Cherſon ſowie zahlreiche benachbarte Provinzen leiden
in entſprechendem Maße unter einer Teuerung. Aber ſchon
allein in dieſen 17 beſonders hart geprüften Provinzen,
wenn wir nur ſie rechnen, leben mehr als 33 Millionen
Menſchen, das hieße 40 Proz. der Einwohnerſchaft des
eigentlichen, europäiſchen Rußland. Und gerade in dieſem
Augenblick, nach faſt völliger Erſchöpfung des vorjährigenmittleren ErnteErtrags iſt die Lage ber Bavern eine wahr

haft entſetzliche! Trotz aller unerbittlich ſcharfen Anwendung
der Zenſur wimmeln die Zeitungen von Nachrichten, die uns
in ihren Einzelheiten mitten in die großen Hungersnöte des
Mittelalters verſetzen. Jm Gouvernement NiſchmjNowgorod
fehlt es völlig an Brot, und die Felder ſind noch unbeſtellt
aus Mangel an Saatkorn; in Kaſan machen die Bauern
ihre Höfe zu, ſchließen die Thüren und ziehen in ganzen
Banden zum Betteln aus; alles Vieh iſt zu lächerlich ge
ringen Preiſen verkauft und nicht ſelten findet man auf
4 Wirtſchaften nur ein Pferd. Jm Gouvernement Rjaſan
nehmen die Wohlhabendſten tagsüber ein einziges Mal
Nahrung zu ſich und das Gros der Bevölkerung bringt
meiſt 2, 3 Tage lang keine Speiſe über die Lippen; in
Sſimbirsk findet man „auch nicht eine Aehre auf den
Feldern“. In den r ackerbauenden Gegenden Mittel

Rußlands ißt kaum ein Viertel der Bauern Brot, während
die übrigen, beſonders in den Gouvernements Tambow,
Drel, Worvneſch, Tula ſich von Baumrinde, Sauerampfer
und anderen Kräutern, denen ſie ein wenig Mehl beimengen,
ernähren müſſen. Allerorten iſt der Viehſtand durch Seuchen
gezehntet; das Brot hat ſeine Preiſe verdoppelt und ſchon
weiß man Fälle von Hungerstod zu melden. Jn Rjaſan
erbieten ſich die Bauern, einen langen Tag Sommerarbeit
für 40 Pf. zu leiſten, aber niemand will ſie mieten in
Kaſan wird für zwei Pfund Brot den Tag gearbeitet; in
Cherſon zählt man 150 000 ländliche Arbeiter, die aus den
Gouvernements Poltawa, Tſchernigow, Kiew, Kursk, Orel
dorthin gezogen find und in den ſonſt ſo reich geſegneten,
jetzt von der Sonne ausgedörrten Gefilden von Cherſon
keine Beſchäftigung finden können. Tauſende dieſer Arbeiter
irren im Gouvernement Taurien, tauſende im Gouvernement
Sſamara und anderen umher.

Und wie hilft man Wer hilft? Wieder der Staat noch
die Zemſtwos ſind im ſtande, der ausgehungerten Bevölke

rung auch nur die geringſte wirkliche Erleichterung ihrer
Not zu verſchaffen. Die Unterſtützung, wie es die Herren
vom Kapital benamſen, welche der Staat für den Fall einer
Teuerung bereit hält, beträgt thatſächlich nicht viel mehr und
nicht viel weniger denn 30 Millionen! Jſt da noch ein
Wort hinzuzufügen? Verlangen doch nach amtlichem Be
richte allein fünf Gouvernements durch ihre obrigkeitlichen
Organe 40200 000 M. Subſidiengelder: das Gouvernement
Rjaſan 12760000; Niſchnij-Nowgorod 11000000; Sſim-
birsk, Penſa und Kaſan jedes 5 500 000 M.! Und natür-
lich dieſer Moment iſt für die Getreidehändler günſti
ſie ergreifen ihn und treiben um ihrer Spekulationszwecke
willen die wahrlich genügend hohen Getreidepreiſe immer
weiter in die Höhe und laſſen das Volk im Hunger und
Elend verkommen; in den Gouvernements Sſaratow, Kaſan,
NiſchnijNowgorod iſt es ihnen gelungen bis 300 Proz. Gewinn
herauszuſchlagen! Die öffentliche Meinung iſt im höchſten
Maße erbittert gegen einige Großkaufleute (man nennt
darunter auch die Bürgermeiſter mehrerer Provinzialſtädte,
z. B. den Bürgermeiſter Swijaſchsk im Gouvernement Kaſan),
die, um möglichſt leicht und billig Getreide einkaufen zu
können, ſich als Vertreter der Obrigkeit hinſtellten und vor
gaben, ſie ſeien beauftragt, Nahrung für die Bedürftigen zu
kaufen; hatten ſie dieſes betrügeriſche Spiel mit gewünſchtem
Erfolg geſpielt, ſo verkauften ſie das billig Erſtandene zu
dreifach höheren Preiſen an die ausgehungerte Bevölkerung.
Aus manchen Gegenden des Gouvernements Kaſan hat man
Volksaufſtände gemeldet; die ruſſiſchen und tartariſchen
Bauern ſtürmten die mit Feldfrucht gefüllten Magazine und
teilten Getreide und Mehl an jedermann aus. Die Korn-
händler und Ortsbehörden, die „Ordnung“ und „Eigentum“
ſchützen wollten, wurden mißhandelt.

Ja, die Lage in Rußland iſt ſehr ernſt! Ernſter als
es die Regierung „Väterchens“ ſelbſt glauben, noch glauben
laſſen möchte! Gewiß, noch iſt es nicht die Revolutionj, die
den armen ausgehungerten, ausgeſogenen Mujiks die Waffen
in die Hand giebt, wohl aber haben politiſche Kriſen deren
Ausdehnung und Tragweite die herrſchenden Klaſſen nie
vorauszuſehen vermochten, oft genug ſo begonnen. Denn
unſere Freunde ſo gut wie unſere Feinde mögen es ſich
wohl merken! die Hungersnot dieſes Jahres iſt nichts
als ein ungewöhnlich draſtiſcher Beweis dafür, in welch'
jammervollen Zuſtand die Autokratie das Land bringt. Jch
habe in einem früheren Briefe Gelegenheit gehabt, die für
andere Verhältniſſe geradezu unfaßliche Thatſache anzuführen,
daß das ruſſiſche Volk ein Viertel (sic!) ſeines BruttoEin-
kommens dem Staate in Geſtalt von Steuern zahlen muß!
Jſt es wohl ein Wunder, wenn die Produktivkräfte unſeres
Landes ſo gering entwickele ſind, daß im fruchtbaren Teile
Rußlands alle 10 Jahre zwei- bis dreimal Teuerung ein
tritt? Jſt es ein Wunder, wenn unſer Ackerland ſo zurück
geblieben iſt, daß der Hektar durchſchnittlich nicht mehr denn
6 Hektoliter Weizen und 9 Hektoliter Roggen trägt,

Die Marquiſe von O
Von Heinrich v. Kleiſt.

8]

Wenige Tage nachher erhielt der Kommandant in Beziehung
auf dieſen Zeitungsartikel einen Brief von der Marquiſe, in
welchem ſie ihn, da ihr die Gnade verſagt wäre in ſeinem
Hauſe inen zu dürfen, auf eine ehrfurchtsvolle und
rührende Art bat, denjenigen, der ſich am 3ten morgens bei
ihm zeigen würde, gefälligſt zu ihr nach V. hinauszuſchicken.
Die Oberſtin war gerade gegenwärti
dieſen Brief empfing; und da ſie auf ſeinem Geſicht deutlich
bemerkte, daß er in ſeiner Empfindung irre geworden war:
denn welch ein Motiv jetzt, falls es eine ei war,
ſollte er ihr unterlegen, da ſie auf ſeine Verzeihung garkeine Anſprüche zu machen ſchien? ſo rückte ſt dadurch

dreiſt gemacht, mit einem Plan hervor, den ſie ſchon lange
in ihrer von Zwrifeln bewegten Bruſt mit ſich herumgetragen
hatte. Sie ſagte, während der Oberſt noch mit einer nichts
ſagenden Miene in das Papier hineinſah: ſie habe einen
Einfall. Ob er ihr erlauben wolle, auf einen oder zwei Tage
nach V. hinauszufahren? Sie werde die Marquiſe, falls
ſie wirklich denjenigen, der ihr durch die Zeitungen als ein
Unbekannter geantwortet, ſchon kenne, in eine Lage zu ver
ſetzen wiſſen, in welcher ſich ihre Seele verraten müßte, und
wenn ſie die abgefeimteſte Verräterin wäre. Der Komman
dant erwiderte, indem er mit einer plötzlich heftigen Bewegung
den Brief zerriß: ſie wiſſe, daß er mit ihr nichts zu ſchaffen
haben wolle und er verbiete ihr, in irgend eine Gemeinſchaft
mit ihr zu treten. Er ſiegelte die zerriſſenen Stücke ein,
ſchrieb eine Adreſſe an die Marquiſe und gab ſie dem Boten
als Antwort zurück. Die Oberſtin, durch dieſen hartnäckigen
Eigenſinn, der alle Möglichkeit der Aufklärung vernichtete,
heimlich erbittert, beſchloß, ihren Plan jetzt gegen ſeinen

als der Kommandant

Willen auszuführen. Sie nahm einen von den Jägern des
Kommandanten und fuhr am nächſtfolgenden Morgen, da
ihr Gemahl noch im Bette lag, mit demſelben nach V.
hinaus. Als ſie am Thore des Landſitzes angekommen war,
ſagte ihr der Thürſteher, daß niemand bei der Frau Marquiſe
vorgelaſſen würde. Frau von G. antwortete, daß ſie
von dieſer Maßregel unterrichtet wäre, daß er aber gleich-
wohl nur gehen und die Oberſtin von G. bei ihr an
melden möchte. Worauf dieſer verſetzte, daß dies nichts
helfen würde, indem die Frau Marquiſe keinen Menſchen
auf der Welt ſpräche. Frau von G. antwortete, daß ſie
von ihr geſprochen werden würde, indem ſie ihre Mutter
wäre, und daß er nur nicht länger ſäumen und ſein Geſchäft
verrichten möchte. Kaum aber war noch der Thürſteher zu
dieſem, wie er meinte, gleichwohl vergeblichen Verſuche ins
Haus gegangen, als man ſchon die Marquiſe daraus hervor
treten, nach dem Thore eilen und ſich auf Knieen vor dem
Wagen der Oberſtin niederſtürzen ſah. Frau von G.
ſtieg, von ihrem Jäger unterſtützt, aus und hob die Marquiſe
nicht ohne einige Bewegung vom Boden auf. Die Marquiſe
drückte ſich, von Gefühlen überwältigt, tief auf ihre Hand
hinab und führte ſie, indem ihr die Thränen häufig floſſen,
ehrfurchtsvoll in die Zimmer ihres Hauſes. Meine teuerſte
Mutter! rief ſie, nachdem ſie ihr den Divan angewieſen hatte
und noch vor ihr ſtehen blieb, und ſich die Augen trocknete:
welch ein glücklicher Zufall iſt es, dem ich Jhre, mir unſchätz-
bare Erſcheinung verdanke? Frau von G. ſagte, indem
ſie ihre Tochter vertraulich faßte, ſie müſſe ihr nur ſagen,
daß ſie komme, ſie wegen der Härte, mit welcher ſie aus dem
väterlichen Hauſe verſtoßen worden ſei, um Verzeihung zu
bitten. Verzeihung! fiel ihr die Marquiſe ins Wort, und
wollte ihre Hände küſſen. Doch dieſe, indem ſie den Hand
kuß vermied, fuhr n denn nicht nur, daß die in den
letzten öffentlichen Blättern eingerückte Antwort auf die be

wußte Bekanntmachung mir ſowohl als dem Vater die Ueber
zeugung von Deiner Unſchuld gegeben hat; ſo muß ich Dir
auch eröffnen, daß er ſich ſelbſt ſchon zu unſerm großen und
freudigen Erſtaunen geſtern im Hauſe gezeigt hat. Wer hat
ſich fragte die Marquiſe und ſetzte ſich bei ihrer Mutter
nieder; welcher er ſelbſt hat ſich gezeigt und Er
wartung ſpannte jede ihrer Mienen. Er, erwiderte Frau
von G. der Verfaſſer jener Antwort, er perſönlich ſelbſt,
an welchen Dein Aufruf gerichtet war. Nun denn, ſagte
die Marquiſe mit unruhig arbeitender Bruſt: wer iſt es? und
noch einmal: wer iſt es? Das, erwiderte Frau von
G. möchte ich Dich erraten laſſen. Denn denke, daß
ſich geſtern, da wir beim Thee ſitzen und eben das ſonder
bare Zeitungsblatt leſen, ein Menſch von unſerer genaueſten
Bekanntſchaft mit Gebährden der Verzweiflung ins Zimmer
ſtürzt, und Deinem Vater und bald darauf auch mir zu
Füßen fällt. Wir, unwiſſend was wir davon denken ſollen,
fordern ihn auf zu reden. Darauf ſpricht er: ſein Gewiſſen
laſſe ihm keine Ruhe, er ſei der Schändliche, der die Frau
Marquiſe betrogen, er müſſe wiſſen, wie man ſein Verbrechen
beurteile, und wenn Rache über ihn verhängt werden ſolle,
ſo komme er, ſich ihr ſelbſt dazubieten. Aber wer wer
wer? verſetzte die Marquiſe. Wie geſagt, fuhr Frau von
G. fort, ein junger, ſonſt wohlerzogener Menſch, dem wir
eine ſolche Nichtswürdigkeit niemals zugetraut hätten. Doch
erſchrecken wirſt Du nicht, meine Tochter, wenn Du erfährſt,
daß er von niedrigem Stande und von allen For
die man ſonſt an Deinen Gemahl machen dürfte, entblößt
iſt. Gleichviel, meine vortreffliche Mutter, ſagte die Marquiſe,
er kann nicht ganz unwürdig ſein, da er ſich Jhnen früher
als mir zu Füßen geworfen hat. Aber, wer wer Sagen
Sie mir nur: wer? Nun denn, verſetzte die Mutter, es iſt
Leopardo, der Jäger, den ſich der jüngſt aus Tyrol
verſchrieb, und den ich, wenn Du ihn wahrnahmſt, ſchon



während die betreffenden Durchſchnittsziffern in and
24 und 23 Hektoliter, in Frankreich 16 und 15 o
liter betragen Wenn nur unſere Volksausbeuter vor allem
nicht von der Faulheit und der Beſtialität des ruſſiſchen
Bauern ſprechen wollten! Jch möchte einmal das Geſicht
eines engliſchen Landlords oder eines mecklenburgiſchen
Junkers ſehen, wenn der Staat ihm eine Steuer von
25 Proz. ſeines Brutto-Einkommens auflegte! Wohl! Bei

uns gilt We Welt gen 5 eine der re dlichkeiten unſerer „väterlichen“ Zarenregierung, un ore noch vom Bauern, er ſolle „endlich eine rationelle Be

wirtſchaftung einführen!“ Jwan Sſergejewskij.

Materialien zum Drogramm-Entwurf.
National-Platform der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei

der Vereinigten Staaten.
I. Ein gerechtes Syſtem der Sozial-Oekonomie bildet die

Grundlage der höchſten Form der Ziviliſation und des
menſchlichen Fortſchrittes.

II. Das zum gegenſeitigen Schutze und zur Fortbildungorganiſierte Volk konſtiwiert den Staat oder die Sozial

Republik.
Es iſt gerecht, daß jedes Jndividuum gemäß ſeiner
Fähigkeit zum Allgemeinwohl beitrage und der Staat
jedem Jndividuum nicht allein den Genuß ſeines recht
mäßigen Anteiles an der Volkswohlfahrt ſichere, ſondern
auch die Fähigkeit und die Gelegenheit jedes Jndivi-
duums erhöhe, zu dem Gemeinwohl beitragen zu können.

Der wahre Staat ſetzt die Souveränität des Volkes vor-
aus, deſſen Wille in dem Geſetz ausgedrückt iſt, welches eine
heilige Vereinbarung iſt, unter welcher jedes Jndividuum
gleiche Rechte und gleiche Pflichten beſitzt.

Die Hauptverpflichtung des Staates, ſeinen Mitgliedern
Arbeit und die Gelegenheit zu derſelben zu geben, wird be
ſtändig und notwendigerweiſe durch die Beſchaffenheit unſeres
gegenwärtigen Jnduſtrie-Syſtems verletzt, indem dieſes Syſtem

zur Folge hat:
Die Planloſigkeit der Geſamtproduktion.
Die Vergeudung der Natur- und Menſchenkräfte.
Die Kriſen der Produktion und des Handels.
Die beſtändige Ungewißheit der materiellen Exiſtenz der
Lohnarbeiter.
Das Elend der Proletariermaſſen und
Die ungeheure Reichtumsanſammlung in den Händen
einzelner.

Dieſe Zuſtände ſind den Grundprinzipien des wahren
Volksſtaates deshalb ſchädlich, weil ſie die Unterjochung der
übergroßen Majorität der Bürger als Lohnarbeiter unter
die Kapitalbeſitzer mit ſich führen und deren politiſche Ab
hängigkeit von der Klaſſe der Kapitaliſten verurſachen.

Um dieſe erniedrigenden Zuſtände abzuſchaffen, fordern wir:

Die Nationaliſierung des Kapitals ſowohl als des Grund
und Bodens und der Arbeitsinſtrumente, in der Reihenfolge
des Grades, wie ſich die Konzentration des Kapitals als der
Geſamtheit ſchädlich erwieſen.

Die Organiſierung und Leitung der Jnduſtrie ſeitens des
Staates, in derſelben Reihenfolge, um die Beſchäftigung aller
arbeitsfähigen Bürger in ſolchen Berufen, welche ihren Fähig-
keiten entſprechen, zu ermöglichen.

G Allgemeine und gleiche öffentliche Erziehung durch den
taat.
Allgemeines, gleiches direktes Wahlrecht mit der Ver

pflichtung der Stimmenabgabe in allen Staats und Town
Wahlen für alle Bürger jeden Geſchlechts, welche ihre Ma-
jorennität erreicht haben.

Direkte Geſetzgebung durch das Volk; alle Geſetze durch
Volksabſtimmung (Referendum); das Recht des Geſetzes
vorſchlages durch das Volk (Jnitiative).

Rückberufung der Mitglieder aller geſetzgebenden Körper
ſeitens der betreffenden Konſtituenten.

Allgemeine Volkswehr gegen Angriffe fremder Staaten.

Solitiſche Aeberſicht.
Heute tritt in Brüſſel der Jnternationale Arbeiter

kongreß zuſammen, das zweite Arbeiterparlament der Welt.
Wenn auf demſelben die Zahl der Delegierten nicht diejenige

III.

r

vom
der verſchiedenen Arbeitergruppen aus den verſchieden
Ländern eine bedeutend größere ſein. Der Parteivorſtand
r dem Kon einen „Bericht der Sozialdemo-
ratiſchen Partei Deutſchlands r Jnter-

nationalen Arbeiterkongreß i rüſſel über
den Stand der Sozialdemokra Bewegung in Deutſch
land“ vorgelegt, Einleitung wir an anderer Stelle ab
drucken und aus welchem wir noch weitere Auszüge abdrucken

„Die Leute, die ihn für Nichtsthun ernähren, haltengſich
noch für ihm gegenüber zu Dank Verpflichtete. Alſo
wenn ſich die Anderen den Hungergürtel anlegen, mäſtet er
ſich. Er hat die frühere Deviſe verwirklicht: „Brot, Wein,
Fleiſch, Tabak und ja keine Arbeit Er lebt gut und
lange, wenn er ſtirbt, wird an ſeinem Grabe eine Rede ge
halten, in welcher in rührenden Worten der Erkenntlichkeit
der Beſchwindelten, die ihn gefüttert und erhalten haben,
Ausdruck gegeben wird.“ Wer iſt in dieſen wenigenSätzen geſchibert? Natürlich der Erzbourgeois, der Ka

pitaliſt? Weit gefehlt! Den Streikunternehmer betrifft
dieſe Schilderung! Der Streikunternehmer? Wer iſt das
Ein Streikunternehmer iſt ein Mann jedoch laſſen wir
die „Hall. Ztg.“ ſelbſt reden: „Ein Streikunternehmer iſt
ein „Arbeiter“, der nicht arbeitet, niemals gearbeitet hat, auch
nicht arbeiten will. Davon allein lebt er. Wenn es keine
Streiks gäbe, müßte man denſelben erfinden. Jn der That:
wäre der Ausſtand nicht, ſo müßte man ſeinen Lebensunter
halt durch Arbeit gewinnen, und da er niemals arbeitet, ſo
Während, wenn alle die Werkſtatt verlaſſen, ſo iſt es ganz
natürlich, daß derjenige eine Entſchädigung erhält, der ſich
um die Intereſſen der Anderen kümmert. Er iſt ein ge
wandter Redner, es ſtehen ihm eine Reihe ſtereotyper Phraſen
zu gebote, und er verführt naive Naturen, die ihn als ihren
Wohlthäter verkünden.“

Da haben wir's! Nicht der Kapitaliſt lebt von der
Arbeit, von dem Gelde anderer, ſondern der „Streikunter
nehmer“. Solch dummes Zeug (das allerdings nicht auf
ihrem eigenen Miſt gewachſen, ſondern dem Pariſer „Figaro“
entommen iſt) tiſcht die Halliſche Zeitung ihren
Leſern auf. Dabei weiß man nur nicht, wen man mehr be
dauern ſoll, ob die Redaktion der „Hall. Ztg.“, die ſolchen
Unſinn mit wenig Witz und viel Behagen nachdruckt, oder
die Leſer, welche ſich ſo etwas bieten laſſen.

Aus Magdeburg läßt ſich die „Frankf. Ztg.“ ſchreiben:
Wir haben bereits eines Falles Erwähnung gethan, durch
welchen die Zuverläſſigkeit des Berichtes des Gewerbe
rates Dr. Sprenuger in Magdeburg ſtark erſchüttert wird.
Wir können heute noch mit einem zweiten Fall aufwarten,
der ſich ebenfalls, wie der erſtere, auf die Darſtellung von
Lohnſtreitigkeiten bezieht. Es handelt ſich hier um den Streik
in der Maſchinenfabrik des Kommerzienrats R. Wolf in
Buckau Magdeburg. Die einſeitige Darſtellung muß umſo
mehr frappieren, als Herr Dr. Sprenger wegen der ver
mittelnden Rolle, die ihm von den Arbeitern übertragen
worden war, gerade mit dieſem Streike vertraut ſein mußte.
Die Forderungen der Arbeiter waren damals: „Möglichſte
Beſchränkung der Ueberſtundenarbeit, Erhöhung der Löhne
um 15 Proz. und beſondere Erhöhung für Ueberſtunden-
arbeit.“ Das Hauptgewicht war auf die Beſchränkung der
Ueberarbeit gelegt worden. Mit welchem Recht dies geſchah,
geht daraus hervor, daß die Ueberarbeit für Detailſchloſſer,
die Montagearbeit verrichten mußten, an 2——3 Wochentagen
bis 12 Uhr nachts währte, an den übrigen Tagen außerdem
noch bis 8 Uhr abends arbeiteten, daß dazu wegen der be
ſchränkten Räumlichkeiten die Atmoſphäre in einzelnen Ab
teilungen der Fabrik unerträglich war. Wie intenſiv die Be
laſtung mit Ueberarbeit war, geht ſchon daraus hervor, daß
ein Arzt einem erkrankten Dreher den Krankenſchein ver
weigerte, weil er überzeugt war, daß hier keine organiſche
Erkrankung, ſondern eine allgemeine Erſchlaffung als direkte
Folge der übermäßig langen Arbeitszeit vorliege. Dies
waren die thatſächlichen Verhältniſſe, die unmittelbar zur
Arbeitseinſtellung Anlaß gaben, die Herr Dr. Sprenger ſelbſt
ſehr genau kannte, die er aber mit der allgemeinen Wendung
zu paralyſieren ſucht, daß „dieſe Arbeitseinſtellung in den

Pariſer Kongreß erreichen wird, ſo wird d Zueh W

machte, weil das Webeteiligten Kreiſen

wollen und die orge des Komm f
für ſeine Arbeiter allgemein bekannt ſind.“ Herr Ge
werberat re fort: e re g war V CSeite in rbeiterſchaft hineingetragen worden, nicht aus
dieſer mmen. Einen Beweis dafür gaben die
folgenden Arbeiterverſ und Verhandlungen bei
welchen ein bekannter Agitator, nicht ein Arbeiter der Wolf
ſchen Fabrik, das Wort führte und die Leute mit Phraſen
und Schlagworten zu erbittern ſuchte.“ Gemeint iſt mit dem
fremden Agitator der j Redakteur Fr. Köſter. Es ſei
leich an dieſer Stelle auf den Widerſpruch in den Berichtenſecbſt hingewieſen. Dr. Sprenger e „nach Beendigung

des Streikes blieb bei der Wiederaufnahme der Arbeit der
Hauptanſtifter von ſelbſt weg.“ Einmal iſt alſo der An
ſtifter ein fremder Agitator, das andere Mal ein Arbeiter
der Fabrik ſelbſt! Thatſächlich unrichtig iſt nun, daß der
„Agitator“ Fr Köſter den Streik geführt und die Leute mit
Schlagwörtern aufzureizen geſucht habe. Jn der zweiten der
beiden überhaupt ſtattgehabten Verſammlungen hat vielmehr
Köſter garnicht das Wort in der erſten Verſamm
lung aber, der Herr Dr. Sprenger mit beiwohnte, hatte
Köfter den Arbeitern entſchieden geraten, ſich nochmals zum
Zweck einer gütlichen Verſtändigung an den Kommerzienrat
Wolf zu wenden, nachdem bereits der erſte Einigungsverſuch
geſcheitert war. Die Abſicht des Herrn Gewerberates erhellt
aus dieſer den Thatſachen nicht entſprechenden Darſtellung
deutlich genug und es iſt dies auch garnicht verwunderlich,
da er gelegentlich der Verhandlungen zu den Arbeitern aus
drücklich geſagt hatte, daß dieſe (die Arbeiter einer Maſchinen
fabrik!) doch garnicht ſo ſchlecht verdienten, wenn man berückſichtige, daß ſo viele Arbeiter in den Zuckerfabriken ſich

W mit einem Tagesverdienſt von 2 Mark begnügen
müßten.

Vom preußiſchen Eiſenbahnminiſter, Herrn Thielen,
geht ſchon wieder eine Anſicht durch die Preſſe, die recht
erfreulich wäre, wenn man ſie nur glauben könnte. Es ver
lautet, daß er daran denkt, für die Angeſtellten des Sicher
heitsdienſtes, hauptſächlich Telegraphiſten, Rangierleute und
Weichenſteller, die Arbeitszeit auf acht Stunden herabzuſetzen.
Hierdurch würde eine bedeutende Vermehrung des Perſonals
notwendig werden. Das wäre ſehr ſchön, ein Teil Arbeits-
loſer fände Beſchäftigung, die Angeſtellten brauchten ſich nicht
allzu müde zu arbeiten und das reiſende Publikum würde
beſſer vor Unfällen geſchützt ſein, die ja meiſt Folgen der
Ueberarbeitung der Angeſtellten ſind. Aber die Botſchaft
hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. Daß nur bei
dieſem angeblichen Plane des Herrn Thielen nicht ebenſoviel
herauskommt wie bei ſeinem angeblichen Plane, den Ver
ſuch zur Einführung des Zonentarifs zu machen, nämlich
garnichts!

Pfäffiſche Jntoleranz. Aus Zwieſel in Bayern wird
der „Münch. Poſt“ geſchrieben: Zu welchen Zwecken die
Religion herhalten muß, hat vor kurzem wieder der hieſige
Geiſtliche N. ſchlagend dargethan. Derſelbe hat ſeit dem
erſten Auftreten der Sozialdemokratie dahier mehr als ein
mal die Kanzel zur Hetze gegen uns mißbraucht. Er ſchil
derte nämlich den Gläubigen, daß „ſeit dem Eindringen des
ſozialdemokratiſchen Giftes auf unſerer früher ſo friedlichen
Gemeinde ein Fluch liege.“ Das erkenne man aus dem an
dauernden Regen, welcher die Heuernte ſchädige, an den
vielen Krankheiten und Todesfällen, welche die Familien in
Trauer verſetzen, und an vielen anderen Verderblichkeiten.
Darin zeige ſich die Strafe des Himmels dafür, daß die
Gemeinde die rote Peſt nicht ferngehalten habe. Dank der
Beſtrebungen von Leuten, welche unſerem Sonntagsprediger
gleichgeſinnt ſind, wird es ſchon nach einige Dumme geben,
die dergleichen glauben viele werden's aber kaum ſein.
Wenigſtens ſagte ein altes Weib nach der Kirche zu mir:
u r hot do aa ſcho z'erſcht g'regn't un ſan Leut
g'ſtorb'n!“

Kapitaliſtiſche „Entbehrungslöhne Der „Köln.
Ztg.“ zufolge beträgt der Gewinn der „Harpener Bergbau-
Geſellſchaft“ für das abgelaufene Geſchäftsjahr etwa 10 Mill.
Mark. Hiervon ſollen 4800000 M. zur Zahlung einer

mitgebracht habe, um ihn Dir als Bräutigam vorzuſtellen.
Leopardo, der Jäger! rief die Marquiſe, und drückte ihre
Hand mit dem Ausdruck der Verzweiflung vor die Stirn.
Was erſchreckt Dich fragte die Oberſtin. Haſt Du Gründe
daran zu zweifeln Wie wo wann fragte die Marquiſe
verwirrt. Das, antwortete jene, will er nur Dir anvertrauen.
Scham und Liebe, meinte er, machten es ihm unmöglich, ſich
einer andern hierüber zu erklären als Dir. Doch wenn Du
willſt, ſo öffnen wir das Vorzimmer, wo er mit klopfendem

erzen auf den Ausgang wartet; und Du magſt ſehen, ob83 ihm ſein Geheimnis, indeſſen ich abtrete, entlockſt.

Gott, mein Vater! rief die Marquiſe; ich war einſt in der
Mittagshitze eingeſchlummert, und ſah ihn von meinem Divan
gehen, als ich erwachte! Und damit legte ſie ihre kleinen
Hände vor ihr in Scham erglühendes Geſicht. Bei dieſen
Worten ſank die Mutter auf Knieen vor ihr nieder. O
meine Tochter! rief ſie; o Du Vortreffliche! und ſchlug die
Arme um ſie. Und o ich Nichtswürdige! und verbarg das
Antlitz in ihren Schoß. Die Marquiſe fragte beſtürzt: was
iſt Jhnen, meine Mutter Denn begreife, fuhr dieſe fort,
o Du Reinere als Engel ſind, daß von allem was ich Dir
ſagte, nichts wahr iſt; daß meine verderbte Seele an ſolche
Unſchuld nicht, als von der Du umſtrahlt biſt, glauben
konnte, und daß ich dieſer ſchändlichen Liſt erſt bedurfte, um
mich davon zu überzeugen. Meine teuerſte Muiter, rief die
Marquiſe, und neigte ſich voll froher Rührung zu ihr herab,
und wollte ſie aufheben. Jene verſetzte darauf: nein, eher
nicht von Deinen Füßen weich' ich, bis Du mir ſagſt, ob
Du mir die Niedrigkeit meines Verhaltens, Du Herrliche,
Ueberirdiſche, verzeihen kannſt. Jch Jhnen verzeihen, meine
Mutter! Stehen Sie auf, rief die Marquiſe, ich beſchwöre
Sie Du hörſt, ſagte Frau von G. ich will wiſſen,
ob Du mich noch lieben und ſo aufrichtig verehren kannſt
als ſonſt Meine angebetete Mutter! rief die Marquiſe und

legte ſich gleichfalls auf Knieen vor ihr nieder; Ehrfurcht
und Liebe ſind nie aus meinem Herzen gewichen. Wer konnte
mir unter ſo unerhörten Umſtänden Vertrauen ſchenken? wie
glücklich bin ich, daß Sie von meiner Unſträflichkeit über
zeugt ſind! Nun denn, verſetzte Frau von G. indem
ſie, von ihrer Tochter unterſtützt, aufſtand: ſo will ich Dich
auf Händen tragen, mein liebſtes Kind. Du ſollſt bei mir
Dein Wochenlager halten; und wären die Verhältniſſe ſo,
daß ich einen jungen Fürſten von Dir erwartete, mit größerer
Zärtlichkeit nicht und Würdigkeit könnte ich Dein pflegen.
Die Tage meines Lebens nicht mehr von Deiner Seite weich
ich. Jch biete der ganzen Welt Trotz; ich will keine andere

Ehre a e d re v 7 r mir nur wieder
gut wirſt, und der Härte nicht, mit we ich Dich verſtieß,
mehr gedenkſt. Die Marquiſe ſuchte ſie mit Liebkoſungen und
Beſchwörungen ohne Ende zu tröſten; doch der Abend kam
heran und Mitternacht ſchlug, ehe es ihr gelang. Am folgen
den Tage, da ſich der Affekt der alten Dame, der ihr während
der Nacht eine Fieberhitze zugezogen hatte, ein wenig gelegt
hatte, fuhren Mutter und Tochter und Enkel, wie im
Triumph, wieder nach M. zurück. Sie waren äußerſt
vergnügt auf der Reiſe, ſcherzten über Leopardo, den Jäger,
der vorn auf dem VBock ſaß; und die Mutter ſagte zur
Marquiſe, ſie bemerke, daß ſie rot würde, ſo oft ſie ſeinen
Rücken anſähe. Die Marquiſe antwortete mit einer Regung,
die halb ein Seufzer, halb ein Lächeln war: wer weiß, wer
zuletzt noch am 3ten 11 Uhr morgens bei uns erſcheint!
Drauf, je mehr man ſich M.. näherte, je ernſthafter
ſtimmten ſich wieder die Gemüter in der Vorahndung ent
ſcheidender Auftritte, die ihnen noch bevorſtanden. Frau von
G. die ſich von ihren Plänen nichts merken ließ, führte
ihre Tochter, da ſie vor dem Hauſe ausgeſtiegen waren,
wieder in ihre alten Zimmer ein; ſagte, ſie möchte es ſich
nur bequem machen, ſie würde gleich wieder bei ihr ſein, und

ſchlüpfte ab. Nach einer Stunde kam ſie mit einem ganz
erhitzten Geſicht wieder. Nein, ſolch ein Thomas! ſprach ſie
mit heimlich vergnügter Seele ſolch ein ungläubiger Thomas
Hab' ich nicht eine Seigerſtunde gebraucht, ihn zu überzeugen.
Aber nun ſitzt er und weint. Wer fragte die Marquiſe.
Er, antwortete die Mutter. Wer ſonſt, als wer die größte
Urſache dazu hat. Der Vater doch nicht rief die Marquiſe.
Wie ein Kind, erwiderte die Mutter; daß ich, wenn ich mir
nicht ſelbſt hätte die Thränen aus den Augen wiſchen müſſen,
gelacht hätte, ſo wie ich nur aus der Thüre heraus war.
Und das wegen meiner fragte die Marquiſe, und ſtand
auf; und ich ſollte hier Nicht von der Stelle! ſagte
Frau von Warum diktierte er mir den Brief. Hier
ſucht er Dich auf, wenn er mich, ſo lange ich lebe, wieder
finden will. Meine teuerſte Mutter, flehte die Marquiſe
Unerbittlich! fiel ihr die Oberſtin ins Wort. Warum griff
er nach der Piſtole. Aber ich beſchwöre Sie Du
ſolIſt nicht, verſetzte Frau von G. indem ſie die Tochter
wieder auf ihren Seſſel niederdrückte. Und wenn er nicht
heut vor Abend noch kommt, zieh' ich morgen mit Dir weiter.
Die Marquiſe nannte dies Verfahren hart und ungerecht.
Doch die Mutter erwiderte: beruhige Dich denn eben
hörte ſie jemand von weitem heranſchluchzen: er kommt ſchon!
Wo? fragte die Marquiſe und horchte. Iſt wer hier draußen
vor der Thür; dies heftige Allerdings, verſetzte Frau
von G. Er will, daß wir ihm die Thüre öffnen
Laſſen Sie mich! rief die Marquiſe und riß ſich vom St
empor. Doch, wenn Du mir gut biſt, Julietta, verſetzte die
Oberſtin, ſo bleib; und in dem Augenblick trat auch der
Kommandant ſchon, das Tuch vor das Geſicht haltend, ein.
Die Mutter ſtellte ſich breit vor ihre Tochter und kehrte ihm

den Rücken zu. Fortſetzung folgt.)



Dividende von 1 dienen, zirka 5 Millionen ſollen zu
Abſchreibungen werden. Die „Vereinigungs- Ge
ſellſchaft für Steinkohlenbau im Wurmrevier“ erzielte dem
ſelben Blatte zufolge einen Gewinn von 3 Millionen Mark
und beabſichtigt, eine Dividende von 10 Proz., gleich 1200000
Mark zu zahlen. Die „Sächſiſche Gußſtahlfabrik“ kann ihren
Aktionären 16 Proz. auszahlen. Wie viel die Arbeiter
Tantieme erhalten, iſt anzuführen überſehen worden. Nun,
18 und 16 bezw. 10 Proz. Dividende, das mag eben ge-

für die armen Aktionäre und kann man es ihnen
dabei verdenken, wenn ſie ſich mit Händen und Füßen da
W ſperren, wenn der Arbeiter mehr Lohn haben will

olcher „Begehrlichkeit“ der Arbeiter muß mit allen Mitteln
geſteuert werden und der Staat muß, wenn's nicht anders

ht, mit Straf- bezw. Antikoalitionsparagraphen nachhelfen.
ie nationale Produktion iſt nach Anſicht der Kapita-

liſten ja nicht dazu da, den Produzenten, den Arbeitern
einen menſchenwürdigen Unterhalt, ſondern dem Kapitaliſtenſeine Dividenden zu ſchaffen So will es unſere kapitaliſtiſche

Weltordnung.

Jn den erſten ſieben Monaten des Beſtehens des
Jnvaliditäts- und Alters-Verſicherungs-Geſetzes, alſo
bis Ende Juli, ſind im Reiche 103 116 Altersrenten An
ſprüche anerkannt worden. Ueberhaupt erhoben wurden
140568 Anſprüche. Von dieſen wurden 19061 zurück-
gewieſen und 2272 auf andere Weiſe erledigt, ſo daß 16 119
Anſprüche unerledigt auf den Monat Auguſt übergegangen
ſind. Die höchſte Zahl der erhobenen Anſprüche in den ver-

floſſenen ſieben Monaten entfällt auf Schleſien, nämlich 15 105,dann folgen Oſtpreußen mit 13 633, Brandenburg a 10420,

Rheinprovinz mit 9174, w. mit 8332, Sachſen Anhalt
mit 7874, tein mit 5734, Poſen mit 55809,
Pommern mit 5510, alen mit 5348, Weſtpreußen mit
4798, en-Naſſau mit 3492 und Berlin mit 1476. Auf
die acht Anſtalten des Königreichs Bayern kommen 13 975
Altersrentenanſprüche, auf Königreich Sachſen 6135, Württem
berg 3234, Baden 2732, Gr. Heſſen 2865, beide Mecklen
burg 3028, Thüringiſche Staaten 3248, Oldenburg 486,
Braunſchweig 1095, Hanſeſtädte 891, ElſaßLothringen 4466
ſt gdie acht zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen insge
am

Der „Peſter Lloyd“ führt das Verhalten des Reichs
kanzlers v. Caprivi in der Getreidezollfrage auf
die Rückſichten zurück, welche letzterer auf die große Partei
der Agrarier gegenüber den Handelsverträgen nehmen muß.
Es heißt da:

„Er hat mit nationalen Faktoren im Intereſſe inter
nationaler Vereinbarungen zu rechnen, die Stimmung der
Agrarier für die Realiſierung der Handelsverträge vor
zubereiten; er hat die Anſchauungen einer Fraktion zu klären,
die durch ihre Hartnäckigkeit mindeſtens zeitweilig das Zu
ſtandekommen dieſer HandelsVerträge verhindern kann. Auf
die Dauer wohl nicht, denn der gerechte Unwille des deutſchen
Volkes würde alle jene Parlamentarier hinwegfegen, durch
deren egoiſtiſchen Eigenſinn ihm die Befriedigung der Lebens
bedürfniſſe willkürlich verteuert würde.“
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Daß es in erſter Linie ſolche Rückſichten ſind, welche das
Verhalten Caprivis beſtimmen, iſt hier bekannt. Daß aber
dieſe Rückſichtnahme ſich mit dem Wohle der Allgemeinheit
nicht verträgt, liegt für jeden, der ſehen kann, offen zu
tage. Die Dinge ſind bei uns heute ſo geartet, daß, lebten
wir in einem parlamentariſch regierten Lande, der Miniſter

ſein Portefeuille niederlegen oder an die Wähler
chaft appellieren müßte, falls ihm von ſeinen Kollegen oder

von der Mehrheit des Parlaments in der Sorge um die
Volksernährung Schwierigkeiten bereitet würden. Man
erſieht hieraus auch, was es bei uns mit dem Parla-
mentarismus, der nur ein Scheinparlamentarismus iſt, auf
ſich hat.

Vermiſchtes.
Zur Heiligkeit der Ehe bringt die „Köln. Ztg.“ in

ihrer vorletzten Nummer folgendes Heiratsgeſuch:

Heiratsgeſuch.
Eine Dame, 31 Jahre, tadell. Ruf, beſcheid.,
häusl. Sinn, wünſcht ſich mit einem ält.
wenn auch kränklichen vermögenden
Herrn zu verheiraten. Briefe mit Photo
graphie J U 14 poſtlagernd Wiesbaden.

Alſo der Herr darf alt, er darf kränklich, aber er muß ver
mögend ſein. Die junge 31 jährige „tadelloſe“ Dame heiratet
alſo im gegebenen Falle das geſunde Vermögen und den
kränklichen Herrn ſo nebenbei. Iſt es da ein Wunder zu
n wenn die Ehe in dieſen Kreiſen ſo bedenkliche Brüche
zeig

Gologenſteifs u.
bedeutend unter Herſtellungspreis empfehlen in großer Auswahl zu festen Preisen

Prummer ch en

Herhbst-Iacketts,
Herbst -Regenmäntel

[2729

amin, 35 Wrw Ut 5
Zentral-Krankenkaſſe der Maurer und Steinhauer

„Grundſtein zur Einigkrit“.
Sonntag den 16. Auguſt nachmittags 4 Uhr

im Saale der Woritzburg, Harz 48

außerordentl. Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Erläuterung des Nachtrags II zum Statut betr. Erhöhung

der Beiträge. 2. Verſchiedenes.

W Diejenigen Mitglieder, welche noch nicht im Beſitz des Nachtrags I
ſind, werden aufgefordert, ſelbigen an Kaſſentagen Sonntags von 9--11 Uhr vorm.

[2690

laut Beschluss
Halleſhen Konkurrenz Geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5 eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um ſchnellſtens mit den großen

in der Moritzburg abzuholen. Die Verwaltung.

E. Schröters Schank-
Steinweg 56.Ecke Frandceplaß

Framz. BiIIard.

und Fpriſewirtſchaft

Framz. BillardSonntag gemütlicher Frühſchoppen.
Friſche Sülze, Speckkuchen, Pökelknochen, ſowie div. hausſchlachtene Wurſt,

ff. Rauchfußzer Bier à Glas 10 echt Berliner Weißbier u. Weizer rpier-

en euu eNem! e Täglich Wmuſikaliſche Anterhaltung durch das Herophon,
die neueſten Stücke ſpielend.

Anerkannt guter Mittagstiseh 50 Pfg.

Ecke rer

Schuhwaren mit Kontrollmarke.
Geiſtſtr. 49. Otto Schröcker, Griftſtr. 49.
Wichtig für Hausfrauen!

Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte 250waſhechte Kleiderſtoſt

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Hatz.

e n
Geiſtſtraße Nr. 52

empfiehlt [2653
Gardinen von 12 bis 150 Pf.
Gardinenspitzen von 5 Pf.
Bettzeuge von 18 bis 60 Pf.
Inlett von 35 bis 180 Pf.
Damast von 35 bis 145 Pf.
Trikottaillen von 1 Mk. an.
Satin-Taillen von 120 Pf. an.

Frauen-Hemden
von 80, 90, 100, 125, 150 Pf. an.

Männer-Hemden
von 100, 120, 140, 200 Pf. an.

Kleiclerstoffe.
Dieſen Artikel gebe ich auf und verkaufe

zu jedem annehmbaren Preis.

ff. Tafel-Margarine

à r hryanderſtraßeb Scholz, ſite er allſtraße.

illigſte Bezugsguel

Schuhwaren
aller Art

A. Vogelteinweg 1. Steinweg 1

Sophas,
Matratzen u. Bettſtellen

in großer Auswahl empfiehlt
A. Kumze, Sattler und Tapezierer

Giebichenſtein, Wittekindſtr. 30.
W Abſchlagszahlungen geſtattet.

Laſſalles eben u. Schriften.
e 20 Pf.

Volksbn handlung,
ölbergaſſe.

Warenvorräten zu räumen verkauft.

BDreis-Liſte:
Sakko-Anzug in Leinen und Moleskin
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben
Facon-Anzüge, das Neueſte der Saiſon
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen
Gehrock-Anzüäge, feinſte Kammgarne
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe
Schuwaloffs in allen Modefarben
Buckskin-Jacketts in allen Facons
Hoſen in Leinen und Moleskin
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend
Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte Veſſins
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins
Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch
Jünglings- Paletots Nouveautees
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in

Pliſſee, Bluſen- und Jackettfacon
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins
Knaben-Paletots in großer Auswahl
Waſchechte Moleskin- und Drell-Knaben-

Anzüge, glatt und mit Falten
Waſchechte Moleskin, Drell- und Satin

HoſenHaus und Kontor-Joppen, Turntuch, Jagd
tuch, Molest in

Arbeits Anzüge, engl. Leder, Kaſſinett, Zwirnec.
Prima Hamburg. Lederhoſen in allen Farben
Gute Arbeitshoſen
Staubmäntel in Lüſtre und Mohair
Seidene und Piquee-Weſten

Streng feſte Preiſe.

13 Frere uswahl, neueſte Mode, in allen

3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

eine Treppe
hoch

5 Fripzigerſtraße 5,

Streng feſte Preiſe.
Jlicklappen werden gratis verabfolgt.

DF Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft:
rſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.

rößen und
cons und ſchöner Schnitt.

J Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren
roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher
Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer d Co-, Halle.
5 ſeipzgerſtraßt 5.

Aweh Sonntags geöſfnet.
W Wir bitten genan auf Firma und Hausnummer zu achten. W

Dr, medl, Daneckert,

homöopath. Aret,

grosse Ulrichstr. 36, II
(Goldenes Schiffchen).

Spreehstunden 34.
Grrichtlicher Perkanf.
Zeige hiermit an, daß ich von morgen

ab in dem Hauſe Thalamtstrassge
No. 11 am neuen Markt einen

ſtändigen Ausverkauf
diverſer Konkursmaſſen
öffne. Der Verk detvon 3--8 Mk. an ger werktäglich n e Sir

10--18 e r We elMoll eP Waren, beſtehend 3 wehes 2668

18-28 Damen- und Kinderhüten,
23277 Spitzen, Rüſchen, Hand-

e ſchuhen, ſowiee 1628 andere Putzartikel7 14-25 e verkauft werden.
5--10 Halle a. S., den 10. Auguſt 1891.

1t r J. Ecl. Peuschel,2 6 K onkurs Verwalter.

r II7 2 d 8 9 nr 1 a III 0577 Isr. Alrichſtr. 38 (Sekthaus
99 r empfehlen friſche Sendung

Corned beef

I Pfd. 65 Pf.Hamb. Rauchfleiseh,
a pr. westfäl. Schinkeim ganzen à Pfd. 80 Pf.,

1 m Rot u. Leberwursb à Pfd. 60 Pf,48. pr. geräueht. Speckà Pfd. 80 Pf.,

356 prima Schmalz257 à pfd. 50 Pf.f. Tafelbutter
à Pfd. 80 Pf. [2419

Kräftiges Roggenbrot,
7 Stück für 3 Mark, lefert die

Wernersche Brotfabrik (Alb. Kuhne)
Burgſtraße 46.

Per Geſchirr frei ins Haus.

ten.

Gesunde und freundliche
Familien -Wohnungen,

jede: 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer fur 4 Betten,
1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
Stall im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizhbar. Badeeinrichtung, 72 qm Qarten-
land, im Preise von 92-—-160 Mark juhrlich

sind in „Loests Hof jetzt od. später
zu vermieten. Auskunft und Besichtigung
jederzeit beim Inspektor Mauss,
Sehmiedstrasse S. [1188

undliche Wohnung zu 15 Thlr.

zu Ludwigſtr. 15.
iStreib r.Näheres gr. Märkerſtraße 17



Schürzen alle Arten, in guten waſchbaren Sto
billige, feſte Preiſe.

en P. Liebenthal Co.
Untere Leipafgevasrauneo 103.

Menge Naeſi-
LAnli, Poebol ck IlIIoiseol/

Abteilung für

Leinen- u. Baumwollen-Waren.
Bettzeux, volle Breite, echtfarbig, 20, 22, 25, 28, 30--40 Pfg.
stepp-Bettzeuge, Prima-Qualität, 35, 40, 45, 50--60
Bett-Imletts, glattrot, glatt, rot und geſtreift, 25, 30, 35, 40, 45, 50--60 Pfg.
Bett-Imletts, Bettbreite, 70, 80, 90, 100, 120--900 Vfa
Bett-Damaste, Satims, Piqués, 25, 28, 30, 35, 40, 45, 50, 55, 60--125 Pfg.
Hemdentueh, Dowlas, Shürting, 15, 18, 20, 22, 25, 28, 30, 35, 40, 45--75 Pfg.
Prima Halbleinen, 20, 22, 25, 28, 30 Pfg

Ssohülershof
Parterre, I. und II. Ptage.

Abteilung für

Durch außergewöhnlich günſtige Massenabsechlüsse iſt es uns möglich, nachſtehend verzeichnete Artikel zu erſtaunend
billigen Preiſen abgeben zu können, wir offerieren:

Wäsche-Fabrikation.
pa. Hemdentueh-Damen-Hemden 110, 125, 150, 175 Pfg
Pa. Halbleinene DPamen-Hemden 110, 125, 150 Pfg.
Pa. MHausleinene Damen-Hemden 140, 160, 175 Pfg.
Pa. Reinleinene Damen-Hemdenm 200, 225, 250, 275 Pfg.
Pa. Flamell-Damen-Hemden 125, 150, 175 Pfg.

Pa. Hemdentueh-Herren-Hemden 110, 125, 150, 175 Pfg.Pa. Malbleinene Herren Hemdenm 110, 125, 150 Pfg.
Pa. MHausleinene Herren-Hemden 150, 175, 200 Pfg.
Pa. Keinleinene Herren-Hemden 200, 225, 250, 275 Pfg.Herrnhuter und Haugmaeherieinenm, 38, 42, 45, 50, 55, 60, 70--125 Pfg.

i n e ehe i eDoppelfädig HauessehürzenstoſW 33, 35, 40 Pfg. Pa. Flianeill- Herren Hemden 150, 175, 200 256 Pfg.Prſma sSehürzenleinen, „echtfarbig“, 40, 45, 50, 60 Pfg.
Mandtüeher, grau und weiß, 15, 18, 20, 22, 25, 28, 30--60 Pfg.
Bandtüener abgepasst, Stück 18, 20, 25, 30, 40, 50--100 Pfg.
Wiseh- und Staubtüeher, 10, 15, 18, 20, 25, 28, 30, 40 Pfg.
Tisehtüeher, grau und weiß, 65, 75, 90, 100, 125, 150, 300 Pfg.
Gedeeke mit G und 12 Servietten von 7.50 Mk. an.
Sservietten 25, 30, 35, 40, 45, 50 --100 Pfg.

in allen Größen und Stoffarten

Arbeiter-Hemden und Blusen zu e r billigen Preiſen.
Knaben und Mädehen-Hemdem

Kinder Trages Fiänmteil
aus pa. waſchechten Köper-Kattun, volles Rad mit Barcheut gefüttert,

ück: 995 Mark.

von 25 Pfs. an.

Außerdem erlauben uns auf unſere große Niederlage

echt böhmiſcher Bettfedern und fertiger Betten
in garantiert reiner und ſtaubfreier Ware aufmerkſam zu machen.

Qual. I. II. III. IV. V. VI. VII. WVIII. IX. X.Preis-Liste: p. Pfd. 50 75 1.00 1.25 1.50 1.75 2.00 2.50 3.00 3.50.

Toll-
ſreiheitl

Wie wird das Brot ſo teuer doch!
Hört man die Klage ſchallen.
Bald müßt' man täglich um ein Loch
Den Schmachtriemen enger ſchnallen.

Wie hoch das Korn noch ſteigen ſoll,
Gäb's noch ein blaues Wunder,
Und ſchuld daran nur wär' der Zoll,
Der Grenzzoll müßte runter!

Daß ohne Zoll herrſcht Billigkeit
Sieht Bürgersmann und Bauer,
Wenn er zu kaufen iſt bereit
Hier bei M. Simmenauer.

Denn Weſte, Rock und Ueberzieh'r
Sieht man da zollfrei glänzen,

Und für die vVilligkeit giebt's hier
Wahrhaftig keine Grenzen.

Ueberzeugung macht wahr!

1000 kompl. Anzüge von 10 Mk. an.
1000 Sommer- Paletots v. 10Mk. an.
1000 KnabenAnzüge v. 22 Mk. an.

Arbeiter-Garderoben,
Jacketts, Hoſen, Weſten v. I. M. an.

I M. Limmenauel,

72. Leine 72.
Drogerie E. Walther,

Moritzthor 1 und Steinweg 29
empfiehlt

Maler n. Maurerfarben,
owie ſämtliche andere in dieſes Fach ſchlaWe Artikel zu äußerſt billigen Preiſen.

Döllnitzer Mohl- Niederlage

t Halle: Geiststr. 36,GECiebtehensteln: Reitlsetr. 3.
und Rossen 1, ſowie alle

Kolonialwaren zu billigſten Engros
Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 66 Pfg.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am

Rind und HchweineHchlächkerei
eröffne. Jndem ich verſpreche, nur gute Ware zu führen, bitte ich um gütiges Wohlwollen.

Halle a. S., den 15. Auguſt 1891.

M. Berger, Fleiſchermeiſter.

Für die Herren Raucher
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger,
Bremer, Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8,

heutigen Tage Sternſtraße 4 eine

10 Pfg.2c. per Stüch, Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauch

tabake, ſowie Pfeifen und Spitzen. [3088
Adolph Spier,Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im Volks Speiſe- und Logierhaus.

1000 Stück Wettſtellen
in verſchiedenen Sorten hat dutzendweiſe ſowie auch im einzelnen billigſt ab-
zugeben. Für Wiederverkäufer großen Rabatt. [2640

M Kaffees Wvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und 2 per Pfd.,
MalzkKaſfee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30

Sebranntes Kornm per Pfd. 25 z empfiehlt
W. Dudenhbostel, Breite- u. Laurentiusſtr.-Ecke.

de

Damyf Kunſſärberri

Druckruckerei
und chem. Waſchanſtalt
Theodor Ebeling

Halle a. S.
24 Geiststrasse 24.

Vertretungen
H. Riege, Leipzigerſtraße 17. [2609
H. Klaus, vorm. Mochau, Ulrichſtr. 45.
E. Galander, am obern Steinthor 6.
Frl. M. Thomae, Königſtraße 19.
Frau Wilhelmine Gronitz, Burgſtr. 7,

Giebichenſtein.
7

Allen Freunden und Genoſſen empfehle
ich meine

Tabak n. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl.

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.
Briefbogen und Kouverts.

Julius Ebeling,
Alte Promenade 28.

A. Pfeifer
4 Mechaniker,R bGvalee, kl. Sandberg 20 J.

Nähmaſchinenhdlg.
Reparatur Werkſtatt.

Erſatzteile, Nadeln, Oele rc.D. Schumann, Landwehrſtraße 18.

„Gold. Schiffchen“

Xoch-Anzüge 20 bis 40 Mk.

JackettAnzüge 15 bis 36 Mk.

R Sommer- Paletots 12 bis 30 Mk.

Z. Sorte 64 Pfg. p. Metze. Eier p. Mandel

3 g. ünhtt. 36, 5, le
empfiehlt zu bekannt billigen Preisen:

KnabenAnzüge 4, 5,

6 gr. Ulrichſtr. 36

„Gold. Schiffchen“

6, 8 M.
Burſchen Anzüge 6, 7, 8, 10-—15 n.

Sridene und Piguöweſten von 3 Mk. an.

Billigste Bezugsquelle für Arbeiter-Garderoben.

70 Pfg. [839] Th. Dammseh-
Redaktion von Rich. Jll ge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

h h

Hierzu 2 Beilagen.



Veilage zum Volksblatt.
Nr. 190. 2. Jahrg.Halle a. S., Sonntag den 16. Auguſt 1891.

Die deutſche Sozialdemokratie und der
Brüſſeler Kongreß.

Der unter Politiſcher Ueberſicht erwähnte Bericht des
Parteivorſtandes wird mit folgendem Abſchnitt eingeleitet:

Der Beſchluß des Pariſer internationalen Arbeiterkongreſſes,

in entſprechenden gleichartige Kongreſſe zu
berufen und ſo ein Organ zu ſchaffen, mit Hilfe deſſen das
ſozialiſtiſche Proletariat aller Länder ſich verſtändigen, ſeine
Wünſche und Beſchwerden formulieren und diejenigen Maß-
nahmen, welche zur Emanzipation des Proletariats aus den
Feſſeln der politiſchen und ökonomiſchen Unterdrückung not-
wendig erſcheinen, vorbereiten kann, hat unter der deutſchen
Arbeiterſchaft freudige Zuſtimmung gefunden.

Jn hunderten von Arbejiter-Verſammlungen, in denen die
Beſucher des Pariſer Kongreſſes referierten, fanden die Be
ſchlüſſe desſelben begeiſterte Zuſtimmung, und die Propaganda
für Einführung internationaler Arbeiterſchutz-Geſetze mit dem
Normal-Arbeitstag von 8 Stunden gewann einen mächtigen
Auſſchwung.

Da zu jener Zeit die deutſche Sozialdemokratie noch unter
dem Ausnahmegeſetz von 1878 ſtand, ſo verſuchten einzelne
Regierungen der Propaganda für die Pariſer Kongreßbeſchlüſſe
dadurch Hinderniſſe zu bereiten, daß ſie die Anweſenheit der
Redner auf dem Kongreß als genügenden Grund bezeichneten,
um die in Frage kommenden Verſammlungen kurzer Hand
zu verbieten.

Trotz dieſer kleinlichen Maßregel, welche beſonders im
Königreich Sachſen praktiziert wurde, wo man von jeher in
der Bekämpfung der Sozialdemokratie durch die Anwendung
von möglichſt gehäſſigen Mitteln ſich auszeichnete, wußten
aber die Arbeiter auch in dieſen Orten und Provinzen Mittel
und Wege zu finden für die Bekundnng ihres Einverſtänd-
niſſes mit den Beſchlüſſen des Jnternationalen Arbeiter
kongreſſes.

Während ſo die ſeit 12 Jahren unter einem drückenden
Ausnahmegeſetz ſtehende ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiter
ſchaft Deutſchlands auch bei dieſer Gelegenheit wieder ihre
unverwüſtliche Lebenskraft zeigte, geſtalteten ſich die Verhält
niſſe in den oberen Regionen immer unhaltbarer. Das
ſkandalöſe Schauſpiel, das ſich während der 90 Tage der
Regierung des Kaiſers Friedrich vor den Augen von ganz
Europa abſpielte, das Schauſpiel, daß das zum Hausmeiertum
gröbſter Art ausgewachſene Regiment Bismarck ſich offen
gegen den totkranken Träger der Krone wandte, hatte ſcharfe
Streiflichter auf die durch und durch korrupten Verhältniſſe
geworfen, in welche das noch ſo junge deutſche Reich unter
der Herrſchaft des allmächtigen Kanzlers Bismarck hinein
geraten war.

So lange auf dem Throne ein durch die Laſt der Jahre
völlig gebrochener Greis ſaß, hatte Bismarck bei jeder Ge
legenheit mit ſeiner Vaſallentreue und Unterordnung unter
die Befehle ſeines kaiſerlichen Herrn paradiert; nun aber
den Thron ein Mann beſtieg, der liberaler Neigungen ver
dächtig war, ließ der Kanzler die über das ganze Reich ver-
breitete, von ihm abhängige und aus einem unkontrollier
baren Millionenfonds ſubventionierte Preßmeute gegen den
an einer unheilbaren Krankheit darniederliegenden Kaiſer und
deſſen Familie los! Was damals in dem Zeitraum weniger
Wochen die offiziöſe Preſſe an Majeſtätsbeleidigungen und
Beleidigungen von Mitgliederr der kaiſerlichen Familie geleiſtet
hat, ſtellt alles in den Schatten, was an derartigen „Ver
gehen“ die Oppoſitionspreſſe Deutſchlands im Laufe der
Jahre ſeit Gründung des Reiches geleiſtet hat.

Zu gleicher Zeit aber, wo der „erſte Vaſall der Krone“
alles daran ſetzte, um die Mitglieder der Familie des ſterben
den Kaiſers Friedrich herabzuwürdigen, mußte die ganze
offizielle und öffiziöſe Preßmeute die Vorzüge der Söhne
des Reichskanzlers ins hellſte Licht ſtellen. Nachdem die
ſelben trotz ihrer notoriſchen Unfähigkeit durch den Willen
des allmächtigen Vaters an die höchſtdotierten Stellen im
Staatsdienſte geſtellt waren, wurde für die Nachfolgerſchaft
des Aelteſten im Reichskanzleramt offen Propaganda gemacht.
Dieſes höchſte und maßgebendſte Staatsamt im Reiche
ſollte erblich im Mannesſtamm der Familie Bismarck
werden.

Dieſe immer offener hervortretende Abſicht einerſeits und
der immer mächtiger anſchwellende Unmut des Volkes über
die Bismarck'ſche innere Politik, deren ausgeſprochener Zweck
die „Züchtung von Millionären“ war, führten, als Kaiſer
Friedrich von ſeinem Leiden erlöſt war und in dem jetzigen
Kaiſer die „Hoffnung der Bismarcks“ den Thron beſtieg,
zur Kataſtrophe.

Jene Elemente innerhalb der ſogenannten maßgebenden
Kreiſe, welche ſchon längſt auf den übermächtigen Einfluß
Bismarcks eiferſüchtig waren, wußten gewiſſe Neigungen des
„neuen Herrn“ geſchickt zu benützen, um den im Keime von
Hapſ aus vorhandenen Gegenſatz zwiſchen dem neuen

aiſer und den ſich für unerſetzlich haltenden Kanzler zu
ärfen.W Dichnenderweiſe war es die Frage über die geeignetſte

Art, die Sozialdemokratie zu bekämpfen, bei welcher der
Gegenſatz zwiſchen Kaiſer und Kanzler am ſchroffſten hervor
trat und ſchließlich zur Entlaſſung des Kanzlers führte.
Während Bismarck, ſelbſt Großgrundbeſitzer und Groß-
induſtrieller, ein geſchworener Gegner aller Arbeiterſchutzmaß
regeln war, die irgendwie geeignet erſcheinen, der Profitgier
der Unternehmer Hinderniſſe in den Weg zu legen, neigte
die Umgebung des Kaiſers zu kleinen Kouzeſſionen auf
dieſem Gebiete.

Die ungeheuerlichen Polizeiſkandale, welche in den zahl
reichen Geheimbundsprozeſſen gegen Angehörige der
demokratiſchen Partei, zuletzt noch in dem Rieſenprozeß in
Elberfeld, aufgedeckt wurden und welche ein aus Staats

mitteln unterhaltenes und organiſiertes Syſtem der Spionage
und Spitzelzüchterei enthüllten, wie es ſo ſchmachvoll in
keinem Lande der Welt Rußland nicht ausgenommen
vorkommt, erſchütterten auch in gewiſſen oberen Kreiſen den
Glauben an die Vortrefflichkeit des Sozialiſtengeſetzes. Bis-
marck dagegen wollte den Teufel durch Beelzebub aus
treiben und trat für eine Verſchärfung des Ausnahme-
Geſetzes ein.

Dieſe gegenſätzliche Auffaſſung bei den maßgebenden Perſonen
führte dazu, daß über die Frage der Verlängerung des So-
zialiſtengeſetzes, welches mit Ende September 1890 ablief,
eine Verſtändigung nicht erfolgte. Jn der entſcheidenden
Sitzung des Reichstags am 25. Januar 1890 wurde deshalb
das etwas abgemilderte Geſetz, das aber von nun ab zu
einer dauernden Jnſtitution erhoben werden ſollte, mit 169
gegen 98 Stimmen abgelehnt.

Die Konſervativen hatten infolge des Streites, der zwiſchen
Kaiſer und Kanzler hinter den Kouliſſen tobte, die Fühlung
verloren. Dieſe ſich weſentlich aus Beamten, dem Grund
adel und der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit rekrutierende Partei
getraute ſich nicht für das abgeſchwächte Geſetz zu ſtimmen.
Die klerikale Zentrumspartei wollte kein dauerndes Geſetz
und die Nationalliberalen wollten die Ausweiſungsbefugnis
nicht mehr bewilligen. So fand ſich obwohl drei Viertel
des Reichstags grundſätzlich für Ausnahmemaßregeln gegen
die Sozialdemokratie waren keine Majorität zuſammen.
Sofort nach dieſer Abſtimmung wurde der Reichstag ge
ſchloſſen.

Der grollende Bismarck hoffte aus dieſem Wirrwarr für
ſich ſeinen alten Einfluß wieder zu gewinnen er wollte die
Erneuerung und Verſchärfung des Sozialiſtengeſetzes zur
Parole der bevorſtehenden Wahlbewegung machen.

Dieſer Vorſchlag, die Wähler mit dem roten Geſpenſt zu
ängſtigen, wie ſie gelegentlich der Faſchingswahlen 1887 mit
dem Kriegsgeſpenſt, dem General Boulanger und ſeinen
Melinitbomben eingeſchüchtert worden ſind, fand aber nicht
die Billigung des Kaiſers.

Schon ehe der Reichstag ſein Votum über das Sozialiſten
geſetz abgegeben hatte, wurden unterm 8. Januar 1890 die
Neuwahlen zum 20. Februar ausgeſchrieben. Der Termin
bis zu den Wahlen war ein außerordentlich kurzer. Die
ſozialdemokratiſche Partei aber trat vollſtändig gerüſtet in
den Wahlkampf. Für ſie galt es neben der Stärkung der
eigenen Reihen vor allem zu verhindern daß die Ab-
geordneten jener Parteien, welche erklärte Anhänger der So
zialiſtengeſetzes waren, wieder die Majorität im Parlament
erlangten.

Der von jeher geübten Praxis getreu, ſtellte unſere Partei
überall, wo ſie Anhänger zählte, Kandidaten auf. Die Wahl
agitation nahm Dimenſionen an, wie wir ſie bei früheren
Wahlkämpfen noch nie erlebt unſere Parteigenoſſen verrichteten
Wunder an Opfermut und Hingabe für die Sache.

Die Anhänger Bismarcks hatten zur Wahlparole: Be
kämpfung der Sozialdemokratie und ihrer Begünſtiger;
Unſere Parole war Nieder mit Bismarck und ſeinem volks-
feindlichen Syſtem!

Dolitiſche Aleberſicht.
Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt Die „Schlacht bei

Spenge“, wie der „Reichsbote“ und ähnliche Blätter den
Ueberfall der Sozialdemokraten Bielefelds durch Landleute
triumphierend in einem Bericht nennen, der nach unſerer An
ſicht die Handhabe giebt, den oberſten der Poſaunenbläſer
und Paſtor Jskraut wegen Anſtiftung zum Landfriedens
bruch zu belangen, dieſer unerhörte Vorgang hat bei der
Sozialdemokratie natürlich ungeheuer böſes Blut erregt. Eine
große Verſammlung Berliner Sozialdemokraten hat in bezug
auf die „Vergewaltigung“ von „Genoſſen durch einen Geiſt
lichen, durch Polizei und Bauern“ eine Reſolution angenom
men, in welcher ſie ihre Entrüſtung über die „brutalen Vor
gänge“ und die Erwartung ausſpricht, daß die Behörden
die ſtrengſte Unterſuchung einleiten, damit die Uebelthäter
ihrer gerechten Strafe nicht entgehen. Die Parteigenoſſen
werden erſucht, überall ihre Meinung über jene ſchmachvollen
Vorgänge kundzuthun, damit den raufluſtigen Gegnern klar
gemacht werde, daß der Paragraph über den Landfriedens-
bruch nicht zum Spaße im Strafgeſetzbuche ſteht. Noch
immer ſei der Landfriedensbruch bei Eisleben nicht geſühnt;
ähnliche Vorgänge, wenn auch nicht ſo brutalen Charakters,
würden auch aus anderen Orten gemeldet. Die Forde-
rung nach gründlicher Unterſuchung und Beſtrafung der
Schuldigen muß jeder anſtändige Menſch unterſchreiben.
Wohin ſoll es führen, wenn erſt die Parteikämpfe im Lande
mit Knüppeln und Meſſern ausgefochten werden? Keine
Regierung darf ſolche Bürgerkriege im Kleinen dulden. Ueber
die Zeiten des Fauſtrechts muß ein Reich wie Deutſchland
hinaus ſein.

Liebhabern einer erheiternden und lehrreichen
Lektüre ſeien die letzten acht bis neun Nummern der Lon
doner „Autonomie“ empfohlen. Der Leſer erfährt dort,
daß der teufliſche Singer die ganze Sozialdemokratie für die
Juden Internationale gekauft hat; daß Bebel ein alters
ſchwacher Demogog iſt, der nur noch zu plumpen Schurken-
ſtreichen das Zeug hat; daß Liebknecht ein blödſinniger
Greis, dem die Partei in der Sinekure des „Vorwärts“ das
Gnadenbrot giebt, daß Auer ein dämoniſcher Jntrigant
iſt, der alles verrunjenieren will u. ſ. w. Neben dieſem
Heiteren erfährt der Leſer aber auch manches ganz Ernſt-
hafte, nur daß es zwiſchen den Zeilen zu finden iſt. Er er
fährt, wer und was hinter gewiſſen ſogenannten Parteivor-
gängen ſteht er erfährt, daß es einen Weichſelzopf giebt,
geflochten aus anarchiſtiſchen, antiſemitiſchen und lock-
ſpitzeligen Haaren und endlich, was das intereſſanteſte

Fusangel erfährt die „Frankf.

von allem daß die geſamte gutgeſinnte Ordnungspreſſe ihr
Material gegen die Sozialdemokratie ihre geiſtigen
Waffen zum großen Teil aus dem Arſenal der „Auto-
nomie“ bezieht, derer Gründer und spiritus rector Herr
Peuckert iſt, der bekannte Anarchiſt und Lockhſpitzel.

Feſt ſteht und treu die Reichsregierung, ſo ſchreibt der
„Vorwärts“, die Zölle bleiben, die Verſorgung Deutſchlands
mit Brotkorn, mit wohlfeilem Brotkorn, wird verpaßt, die
Feudalen triumphieren. Nun iſt die Kornkammer verſchloſſen,
und die deutſche Staatsweisheit hat das deutſche Volk der
Teuerung überlaſſen. Ein Hungerjahr in Sicht! Darin
gipfelt die Zollpolitik. Das iſt die Konſequenz eines Syſtems,
das die Stimme des Volkes nicht hört. Der Schrei nach
Brot wird wie Sturmesbrauſen den Gewalthabern in die
Ohren gellen. Mögen die Herrſchenden bedenken, daß auf
z Faſtenzeit des Volkes einmal ihr Aſchermittwoch kommen
ann.

Auf alle Arten Kleie, alſo nicht bloß auf Roggen, ſon
dern auch auf Weizenkleie, erſtreckt ſich das Ausfuhrverbot
Rußlands. Dadurch iſt, wie die „Danz. Ztg.“ ſchreibt,
„unſerem Platze abermals ein mühſam gepflegter Handels-
zweig entzogen und auch die heimiſche Landwirtſchaft wird
empfindlich betroffen. Der Preis für Tranſitroggen iſt heute
abermals um 8 M. geſtiegen, aber auch der Weizenpreis hat
heute an der Berliner Börſe eine Steigerung um ca. 12 M.
erfahren.“

Der polniſche Dichter Joſeph v. Koscielski, dem
deutſchen Publikum mehr bekannt als Reichstagsabgeordneter
und Mitglied des Herrenhauſes, hat anläßlich des Beſuchs
der franzöſiſchen Flotte im ruſſiſchen Hafen von
Kronſtadt und der ſich daran ſchließenden Flottenfeſte in
die Harfe gegriffen und die Thatſache, daß der Zar die
Marſeillaiſe geſtattete, in flammenden Worten beſungen. Nach
einer Ueberſetzung der „Germ.“ heißt es in dem Gedicht:

„Das Lied, es rufet zu den Waffen,
Und zu den Waffen! tlingt es frei:
Das Lied, es wird nicht mehr erſchlaffen
Jn ſeiner grauſen Melodei,
Es decket auf die alten Sünden,
Verbrechen bringt es heut zur Geltung,
Heut' wird ſich alles wiederfinden,
Heut' ſchlägt die Stunde der Vergeltung.
Auf, zu den Waffen! Hörſt Du's, Kaiſer,
Wie es ſo mächtig, mächtig brauſt
Es ſingt das Volk: Heut' kein Erbarmen
Mit dem, der über Leichen thronte,
Mit dem, der ſelbſt in unſ'ren Armen
Uns Söhne würgend nicht verſchonte.
Laß den Würgengel von uns bannen,
Friſch auf zur That, bald iſt's gethan
Das Blut, das ſchmutzige des Tyrannen
Es reinigt unſ're freie Bahn!
Es ſchlägt heut' der Vergeltung Stunde,
Den Tag des Ruhms wohl niemand mied;
Der Zar befahl's ſelbſt: in die Runde
Stimmt an, ſtimmt an das hohe Lied!
Der Zar befahl's ſelbſt; und es klingt
Mit grauſer Wonne. Höllenluſt,
Mit einem Ton heraus es dringt
Aus der Millionen-Rieſenbruſt
Und jeder Saite Schlußakkord
Ruft auf zur Rache, auf zum Mord!“ t

Zum Schluſſe jedoch mildert der Dichter die Schrecken die
er dem Zaren einjagt, und verſpricht demſelben, wenigſtens
in Polen, eine chriſtliche Marſeillaiſe!

Das ruffiſche Ausfuhrverbot iſt mit einer Begründunworden, welche in dem betreffenden Ukas wörtlich

autet:
„Aus den von den Miniſtern der Domänen, der Finanzen

und des Jnnern vorgelegten Nachrichten haben wir zu
unſerem Bedauern erſehen, daß im laufenden Jahre der
Wuchs des Roggens unter ungünſtigen Verhältniſſen vor ſich
geht, die eine Mißernte dieſer Getreideart ſowohl im Korn
als auch im Stroh bedingen. Infolgedeſſen und infolge der
dürftigen Vorräte der Ernte früherer Jahre iſt in den ver
ſchiedenſten Gegenden eine ſchnelle und im höchſten Grade
unverhältnismäßige Preiserhöhung ſowohl auf Roggen der
zur Ernährung des Volkes unbedingt erforderlich iſt, als
auch auf die Futtermittel für das Vieh, eingetreten. Um
nach Möglichkeit den von der Mißernte betroffenen Rayons
zu helfen, ſind und werden auf Allerhöchſten Befehl in den
verſchiedenen Reſſorts Maßregeln ergriffen da aber die unge
hinderte Ausfuhr von Roggen und Roggenmehl, welche Pro-
dukte der Hauptbeſtand der Volksernährung bilden und
gleichzeitig der Kleie, die zum Erſatz der Nahrungsmittel
für das Vieh unbedingt erforderlich iſt, unzweifelhaft eine
weitere Preiserhöhung auf dieſem Produkte bewirken würde,
ſo haben wir jetzt für nützlich anerkannt u. ſ. w.“ Es folgen
dann die rn über das Ausfuhrverbot. Dazu
kommt auch eine Vollmacht für den Miniſter des Jnnern,
Maßregeln zu ergreifen zum Transport von Getreide aus
den eine gute Ernte habenden Diſtrikten nach den notleiden-
den Gouvernements und für die Adminiſtrativ und Land
ſchäftsorgane, kommerzielle Geſchäfte zu genehmigen, um von
den Landbeſitzern das zur Feldbeſäung und Ernährung der
Bevölkerung erforderliche Getreide zu kaufen.

Bochum, 13. Auguſt. Jn der Angelegenheit des
s zuverläſſiger

Quelle, daß die von F. telegraphiſch an den Herrn Juſtiz
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8 miniſter gerichtete Beſchwerde gegen den Erſten Staats
anwalt we Rücknahme des bewilligten Strafantritts
aufſchubs abſchlägig beſchieden worden iſt, daß dagegen auf
die weitere ſchriftliche Eingabe beim Juſtizminiſter der Be
ſcheid noch ausſteht. Fusangel wird, mag nun ſeine letzte
Beſchwerde Erfolg haben oder nicht, am Montag, den 17. d.,
ſeine Strafe in Duisburg antreten.

München, 13. Auguſt. Die geſtrige Nummer der
„Münchener Poſt“ wurde konfisziert wegen des Feuilleton
Romans „Maria und Joſeph“. Die inkriminierter Stellen
ſollen gegen die Sittlichkeit verſtoßen.

Mainz, 13. Auguſt. Der in der bekannten Säbel
Affaire mitgenannte Leutnant Hüffer iſt dem Vernehmen
nach von dem Militärgericht freigeſprochen worden. Die
Verurteilung des Leutnants Leydhecker wegen der Säbel-
Angriffe auf den Architekten Herrn Heyl wurde den Offizieren
der Garniſon amtlich mitgeteilt. Der Verurteilte iſt auch
bereits nach Koblenz abgereiſt, um ſeine zweimonatliche
Feſtungsſtrafe anzutreten.

rankfurt, 14. Auguſt. Ganz enorm iſt der Preis
aufſchlag, den der Roggen an der heutigen Berliner Börſe
erlittten hat; er beträgt 11 M. pro Tonne. Er ſteht heute
249 M., d. i. um 31.75 M. höher als vor einer Woche,
am 7. d. M. Der Weizen ſtieg heute um 3.50 M., er ſteht
heute 229.50 M. pro Tonne, d. i. um 10.25 M. höher als
am 7. d. M.

Zwickau. Hier wurde eine öffentliche Volksverſammlung,
in welcher der ehemalige Bergarbeiter ſog. Kaiſerdeputierte
Siegel über „Die Bewegung der Beryarbeiter und den
Nutzen der Organiſation“ ſprechen wollte, vorher polizeilich
verboten.

Bern, 14. Auguſt. Die auſtraliſchen Kolonien Neuſüd-
wales, Viktoria, Queensland, Weſtauſtralien, Südauſtralien,
Tasmania, Neuſeeland und Britiſch Neuguinea ſind vom
1. Oktober dieſes Jahres dem Weltpoſtverein beigetreten.

Kus Stadt und and.
Halle, 15 Auguſt.

Durch die geſamte gegneriſche Preſſe, auch die hieſige,
lief dieſer Tage die Notiz:

„Aus Sächſen, 12. Auguſt wird uns geſchrieben: Jm
vorigen Jahre wurde in Leipzig von ſeiten der Sozialdemo-
kraten eine Genoſſenſchaftsbäckerei ins Leben gerufen, auf
welche von den intereſſierten Kreiſen große Erwartungen ge
ſetzt wurden. Dieſelben haben ſich jedoch nicht erfüllt, viel-
mehr hat die Bäckerei nach dem ſoeben veröffentlichten Be
richt über das erſte Geſchäftsjahr einen Fehlbetrag von
4212 M. zu verzeichnen.“

Dieſe Notiz enthält den bei gegneriſchen Blättern natürlich
ſelbſtverſtändlichen tauſendmal nachgewieſenen Jrrtum,
daß „die“ Sozialdemokraten mit „einigen“ Sozialdemokraten
verwechſelt werden. Die Sozialdemokraten, d. i. die ſozial
demokratiſche Partei hat mit Errichtungen von Genoſſen-
ſchaften überhaupt nichts zu thun, ſondern überläßt es den
einzelnen Parteigenoſſen, an ſolchen ſich zu beteiligen oder
nicht. Weil die Partei genau weiß, wie ſchwer es iſt, ohne
oder mit wenig Kapital in heutiger Zeit eine Genoſſenſchaft
in die Höhe zu bringen, warnt ſie eher vor ſolchen Grün
dungen, als daß ſie dieſelben anprieſe. Die oben erwähnte
Leipziger Genoſſenſchaft iſt überdies ſehr ſtark von Nicht
Sozialdemokraten durchſetzt, welche die Ausſicht anlockte, das
wenigſtens ſeinerzeit und wohl auch jetzt noch ſoweit der
Mangel an Getreide das überhaupt geſtattet ſehr gute
und preiswerte Brot zu erhalten bezw. ein Jnſtitut, welches
ſolches Brot lieferte, zu unterſtützen. Das Gleiche gilt von
allen anderen Genoſſenſchaften, alten oder neuen

S Der Neubau des chemiſchen Jnuſtituts der Uni-
verſität, welches an der Stelle des jetzt abgebrochenen alten
Laboratoriums an der Mühlpforte errichtet werden ſoll, hat
begonnen. Man iſt bei den Fundamentierungsarbeiten auf
moorigen Grund gekommen und dadurch, ſowie durch die
unmittelbare Nähe des Mühlgrabens genötigt, Spundwände
zur Sicherung des Fundaments auszuführen. Dieſe Arbeit
wird eine ſehr zeitraubende werden, da man bei den Ramm
arbeiten auf harte Hinderniſſe geſtoßen iſt, welche Sprengungen
derſeben erfordern. Durch dieſen Neubau erhält endlich der
Engpaß an der Jungſchen Mühle eine längſterſehnte Ver
breiterung. Es zeigt ſich jedoch, daß die neue Fluchtlinie
weiter zurückſpringt, als die neuerbaute Brücke ver-
breitert worden iſt! Die Mutmaßung, daß es wohl ein

er ſein werde, die Brücke vor dem Abbruch des alten
aboratoriums und dem gegenwärtigen Neubau umzubauen,

iſt, abgeſehen davon, daß letztere Beſchädigungen ausgeſetzt
werden wird, noch mehr dadurch gerechtfertigt worden, daß
dieſelbe nun thatſächlich ſchmäler als die Straße ſein wird.
Der Abbruch alten mehrhundertjährigen Umfaſſungs und
an der Brücke ſehr defekten Ufermauer wird Schwierigkeiten
bereiten, welche die daran ſich anlegende Brücke unbedingt in
Mitleidenſchaft ziehen werden.

Von den Gebildeten. Heute morgen kurz vor 6 Uhr
bot ſich den die untere Königſtraße Paſſierenden ein wider
liches Schauſpiel. Ein den „gebildeten“ Ständen ange
höriger, betrunkener Menſch ließ ſich von einem Dienſtmann
in einem zweirädrigen Wagen umherkutſchieren. Als er
dieſes Vergnügens überdrüſſig war, verſuchte er ſich ſelbſt in
der Kunſt des Karrenſchiebens, was jedoch ſein Zuſtand nicht
erlaubte, da die Arbeitsmaſchine ſtärker war als der Nicht-
arbeiter. Schließlich nahmen ihn zwei ſeiner Kumpane in
die Mitte und traten mit ihm den ſog. „Kreuzgang“ an.

Selbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag 1 Uhr verſuchte
das Dienſtmädchen des Kaufmanns Waltsgott, Gr. Ulrich
ſtraße, ſich durch Erhängen das Leben zu nehmen. Der
Vorſatz wurde jedoch durch das v eines jungen
Mannes verhindert. Die That ſoll im Zuſammenhange mit
mehreren kleinen Diebſtählen an Wäſche in der Familie des
Dienſtherrn ſtehen.

Arbeiterbewegung.

Fürth. Bezüglich des ſchon gemeldeten Streiks in der
Offenbacherſchen Spiegelfabrik geht uns noch folgender Auf l

ruf an die Glazarbeiter ds zu: Der Grund desStreiks war eine r Vohnteduttion. An dem
Streik ſind bis zur Zeit 36 Mann, Hälfte verqeiratet,
beteiligt. Ueber genannte rik wurde deshalb von ſeiten
des deutſchen Glasarbeiter-Verbandes die Sperre verhängt.
Da unter den gegenwärtigen Lohnverhältniſſen eine derartige
Lohnreduktion unerträglich und deshalb dieſer Abwehrſtreik

gerechtfertigt iſt, ſo erlauben wir uns an die geſamte
rbeiterſchaft Deutſchlands mit der Bitte heranzutreten, uns

in dieſem gerechten Kampfe ihre Solidarität thatkräftig zu
beweiſen, ſowie auch den i r fern zu halten.

ürth, den 6. Auguſt 1891. it kollegialiſchem Gruß das
treikkomitee. Anfragen und Sendungen ſind zu richten an

a Klein, Fürth, Flößauſtraße, Reſtauration Artillerie-
kaſerne.

Rah und FJern.
Bitterfeld. Hier fand eine gutbeſuchte Volksverſammlung

ſtatt, in welcher der Reichstagsabgeordnete Geyer gegen die
Getreidezölle ſprach. Eine im Sinne des Referenten gehaltene KReſolutton wurde einſtimmig angenommen. Obgleich

die die Einladung zur Verſammlung enthaltenden Plakategleich wieder abgeriſfen wurden (von wem und mit welchem

Rechte? Red.), war die Verſammlung doch ſtark beſucht.
Ein dem Kriegervereine angehöriger Arbeiter, welcher der
Verſammlung beiwohnte, ſoll aus demſelben ausgeſchloſſen
werden. Wahrſcheinlich will man ihm den Weg zur So-
zialdemokratie frei machen

Leipzig. Unter großem Andrange referierte in einer
ſozialdemokratiſchen öffentlichen Verſammlung Genoſſe Lieb-
knecht in 2 ſtündiger Rede über den Programmentwurf.
Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme Die heute
im Saale des Café Battenberg tagende öffentliche Verſamm-
lung der ſozialdemokratiſchen Partei ſtimmt mit dem vom
Parteivorſtand ausgearbeiteten Programmentwurf im großen
und ganzen überein und erwartet, daß durch den Erfurter
Parteitag etwaige Mängel ausgemerzt werden. Es iſt Pflicht
der Leipziger Parteigenoſſen, dafür zu ſorgen, daß zum Partei
tag Vertreter entſandt werden, welche dafür bürgen, daß ein
der Partei würdiges Programm zu ſtande kommt.

Berlin. Wegen groben Vertrauensbruchs iſt die
Witwe eines Regierungsbaumeiſters geſtern
verhaftet worden. Dieſelbe verkehrte im Hauſe des Kauf
manns R., genoß dort volles Zutrauen, und da die Ehefrau
des R. ſeit längerer Zeit bettlägerig krank iſt, übernahm die
erwähnte Witwe die Leitung der Wirtſchaft. Seit mehreren
Wochen bemerkte R. das Fehlen von Wäſcheſtücken und ver-
anlaßte eine Hausſuchung bei der Frau Baumeiſter. Das
Vermißte wurde dort gefunden, und es ſtellte ſich heraus,
daß die ſonſt hochgebildete Dame Sachen im Werte von über
300 M. bei R. geſtohlen hatte.

Aus Baden, 13. Auguſt. Die Sozialdemokraten in
Pforzheim haben ſich entſchloſſen, bei der für die Stadt vor
zunehmenden Wahl eines Landtags- Abgeordneten ſelbſtändig
vorzugehen. Jn einer Parteiverſammlung wurde einſtimmig
Redakteur Adolf Geck in Offenburg zum Kandidaten für
Pforzheim proklamiert. Nachdem noch die Kandidatur für
den Landkreis Karlsruhe in der Perſon eines im Wahlkreiſe
bekannten Mannes proklamiert ſein wird, ſind die fünf offi-
ziellen Kandidaturen der ſozialdemokratiſchen Partei beſetzt.

Wiesbaden. (Zur Jmpffrage.) Die hieſige Straf
kammer verkündete in dieſen Tagen das Urteil in der Straf
ſache wegen d ichtimpfung der Kinder des Kaufmanns
K. H. zu Soden. Der Beklagte ſtützt ſich mit ſeinem Wider
ſtande gegen das Jmpfgeſetz auf die Entſcheidung des Ober
landesgerichts zu Frankfurt, wonach eine Uebertretung des
Geſetzes nur einmal beſtraft werden kann. Das Oberlandes-
gericht hatte jedoch auf die von der Staatsanwaltſchaft be
antragte Reviſion erkannt, der in dem betreffenden frei
ſprechenden Urteile der Wiesbadener Strafkammer angezogene
Fall ſei nicht analog dem vorliegenden Falle, die Straf-
kammer könne ſich alſo in ihrem Urteile nicht auf dasjenige
des Oberlandesgerichts in jenem Falle ſtützen. Demnach
wurde die Sache abermals der Wiesbadener Strgfkammer
zur Verhandlung überwieſen. Aus der Urteilsverkündigung
der Wiesbadener Strafkammer iſt zu entnehmen, daß das
Gericht zur Verwerfung der von der Staatsanwaltſchaft ein
gelegten Berufung gegen das freiſprechende Erkenntnis ge
langt iſt und daß infolgedeſſen die entſtandenen Koſten der
Staatskaſſe zur Laſt gelegt ſind. Wie der Beklagte, der
Kaufmann K. H., in Privatunterhaltung mitteilte, iſt ihm
von dem Schulinſpektor unt rſagt worden, die nicht geimpften
Kinder zur Schule zu ſchicken, bezw. dem Lehrer, dieſe Kinder
in der Schule aufzunehmen. Gegen dieſe Beſtimmung hat
der Vater der Kinder bei dem Regierungspräſidenten Be
ſchwerde erhoben, die jedoch abgewieſen wurde. Nunmehr
hat ſich K. H. beſchwerdeführend an den Oberpräſi-
denten der Provinz HeſſenNaſſau gewandt, deſſen Entſcheidung
noch ausſteht.

Elberfeld. Die hieſige „Freie Preſſe“ ſchreibt: Wir haben
ſ. Z. berichtet, daß der Erſte Staatsanwalt beim Landgericht
in Düſſeldorf gegen die freiſprechenden Erkenntniſſe der
II. Strafkammer in Düſſeldorf vom 23. und 25. April d. J
in Sachen der Verletzung des S 131 des Strafgeſetzbuchs
gegen Grimpe beim Reichsgericht Reviſion angemeldet hatte.
Es betraf dies die beiden vielgenannten Artikel: „Der
verlotterte Amtsrichter“ und „Das Schwert der Gerechtig
keit.“ Das Reichsgericht hat beide Reviſionen als begründet
anerkannt und die Sachen zur nochmaligen Prüfung und
Aburteilung an die Strafkammer zu Elberfeld verwieſen. So
wird ſich unſer Genoſſe Grimpe wegen dieſer beiden Artikel
alſo nochmals zu verantworten haben.

Bochum. Der „Germania“ wird von hier geſchrieben:
Eine wenig erbauliche Geſchichte mit einem hoch
intereſſanten Hintergrund bildet hier ſeit einigen Tagen faſt
den einzigen Unterhaltungsſtoff für die beteiligten Kreiſe.
Die Affaire wird wie folgt erzählt: Dem Bankier Albert
Lauffs, demſelben, der im Bochumer Steuerprozeß ſo ein
dringlich über ſein Verhältnis zur „Weſtf. Volksztg.“ aus-
Wir worden iſt, wurde kürzlich eine Sammelliſte um

eiträge für das Kaiſer WilhelmDenkmal auf Hohenſyburg

jetzt Boch n gehörig. Zwiſchendieſem Herrn und dem Direktor Köhler, Waſen Untergebener

er früher war, beſtehen ſehr geſpannte Verhältniſſe, welche
das Gericht beſchäftigten reſp. noch beſchäftigen. Nun iſt der
Bankier Lauffs mit Köhler geſchäftlich befreundet, und aus
dieſem Umſtande wohl gab derſelbe die vorerwähnte Liſte
dem Boten zurück mit dem Bemerken, er mr weiter
gehen, unter den Namen Brendow ſetze er ſeinen nicht
Herr Lauffs ſoll dabei mit Bezug auf B. einen etwas ſehr
derben Ausdruck gebraucht haben. Als nun Herr Lauffs,
der, nebenbei bemerkt, von dem hieſigen Organ des Herrn
Baare bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit ge
ſchmäht wird, eines Abends in der Geſellſchaft „Kanone“,

ihrem Opfer ab, als auf deſſen Hilferufe ein anderes Mit
glied der Geſellſchaft erſchien. Herr Lauffs hat die Sache
ſofort der Staatsanwaltſchaft übergeben. Jnzwiſchen hat
dieſelbe noch einen Nachtrag erhalten. Vorſitzender der Ge
ſellſchaft Kanone iſt Herr Amtsgerichtsrat Pellinghoff,
ebenfalls Vorſitzender der hieſigen Strafkammer. elbe
beſuchte Herrn Lauffs und legte ihm nahe, im Jntereſſe der
Geſellſchaft wenigſtens bis nach gerichtlichem Austrag der
Sache aus derſelben zu ſcheiden. Herr L. wies dieſe Zu
mutung zurück, und ſo darf man denn auf die weitere Ent
wicklung der Angelegenheit, die auf die hieſigen geſellſchaft
lichen Verhältniſſe intereſſante Schlaglichter wirft, geſpannt
ſein. (So beträgt ſich die gebildete Geſellſchaft, die ſich
ſo über die Roheit des Arbeiterſtandes ereifert.)

Oldesloe, 14. Auguſt. Zwei Schaffner, welche geſtern
abend halb 10 Uhr gleichzeitig in den Gepäckwagen des nach
Hamburg abfahrenden Zuges ſpringen wollten, glitten aus
und kamen zu Fall. Schaffner Schwaar aus Hamburg
wurde überfahren und ihm dabei der Schädel zerquetſcht.
Der Tod trat ſofort ein. Der andere Schaffner kam mit
unerheblichen Verletzungen davon.

Harburg. Gleichberechtigung für die Arbeiter, dieſe
Forderung wurde bekanntlich ſeinerzeit von hoher Stelle an
erkannt. Man muß doch annehmen daß darunter auch die
Gleichberechtigung zu verſtehen iſt, auf Grund deren es dem
Arbeiter geſtattet iſt, ebenſo wie jeder andere Staatsbürger
ſeine politiſche Ueberzeugung zu haben und dieſelbe in geſetz
mäßiger Weiſe zu bethätigen. Recht abſonderlich nimmt ſich
gegenüber den kaiſerlichen Worten von der z
der Arbeiter das Verfahren der hieſigen ſtaatlichen Eiſen
bahnwerkſtatt aus. Seit einigen Tagen ſind daſelbſt Plakate
angeſchlagen, wodurch diejenigen Arbeiter, welche dem ſozial
demokratiſchen Verein angehören, aufgefordert werden bis
zum Donnerstag, 13. Auguſt, ihren Austritt aus dem Ver
ein zu bewerkſtelligen, widrigenfalls dieſelben entlaſſen würden.
Gleichzeitig wird auf die bekannten kaiſerlichen Erlaſſe hin
gewieſen und geſagt, daß der Kaiſer es übernommen habe,
für das Wohl der Arbeiter zu ſorgen. Der Vorſtand
der königlichen Eiſenbahnwerkſtatt ſcheint garnicht zu merken,
daß er bei ſeinem Bemühen, dafür zu ſorgen, daß den kaiſer
lichen Beſtrebungen zum Wohle der Arbeiter von anderer
Seite keine Konkurrenz gemacht wird, geradezu dem zu An
fang ausgeſprochenen Grundſatz der „Gleichberechtigung“ ent
gegenhandelt. Schlecht vereinbart ſich ein ſolches Vorgehen
auch mit den kaiſerlichen Worten, daß die Staatswerkſtätten
hinſichtlich der Maßnahmen zum Beſten der Arbeiter „Muſter-
anſtalten“ ſein ſollen. Es wäre ſchlimm, wenn die Privat
unternehmer dem Muſter, wie es die königl. Eiſenbahnwerkſtatt
bietet, nacheifern würden. Dieſer „neue Kurs“ führt unbedingt
nicht zur „Verſöhnung“ der Arbeiterklaſſe. Wir berichteten
vor einigen Tagen, daß dem Vorſtand des hieſigen
vereins ſeitens des Herrn Syndikus die Namen der Mit
glieder des ſozialdemokratiſchen Vereins, welche zugleich Mit
glieder des Kriegervereins ſind, behufs Ausſchluß mitgeteilt
wurden, und gaben hierbei der Befürchtung Raum, daß der
Herr Syndikus auch anderweitig in ähnlicher Weiſe verfahren
ſein könnte; wir deuteten auch an, welche Nachteile hieraus
für manchen entſtehen könnten. Jetzt haben wir die Geſchichte,
denn man wird nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß
die Mitgliederliſte des ſozialdemokratiſchen Vereins nur durch
Vermittelung einer Perſon in Beſitz des Vorſtandes der
Eiſenbahnwerkſtatt gelangt iſt, welche amtlich Kenntnis davon
erhalten hat. Es werden 40 Arbeiter von dieſem, die poli
tiſche Ueberzeugung der Arbeiter und das Recht der freien
Meinungsäußerung vernichtenden Ukas betroffen. Nun, ſie
werden deshalb um ſo beſſere Kämpfer für die Sache des
Proletariats werden. Nur ſo fort und man agitiert beſſer
für die Sozialdemokratie, als ein Dutzend der beſten und
beredteſten Agitatoren es vermögen.

Hamburg. Erklärliches Aufſehen erregt die Falliterklärung
des Oberlehrers Wolters im Vorort Eilbeck, der nach
dem berühmten Spitzederſchen Muſter (Dachauer Bank) Geld
von früheren Schülern und Landsleuten zur Anlage erhalten
und an der Börſe verſpielt hat. Die Unterbilanz beziffert
ſich auf 300 000 Mark. Die Staatsanwaltſchaft iſt ein
geſchritten.

Wien, 14. Auguſt. Der Vergleich der Betriebsergebniſſeauf den öſterreichiſchen Staatsbahnen in dem Zeitraum vom

1. Juli 1890 bis Ende Juni 1891 auf Grund des Kreuzer
zonentarifs mit den Ergebniſſen im gleichen Zeitraum des
Vorjahres ergiebt eine Zunahme an fahrenden Perſonen um
9 Millionen und eine Zunahme der Geſamteinnahmen um
167 213 Fl. Wenn man von dem ausnahmsweiſe großen Verkehr
zur Zeit der Pariſer Ausſtellung abſieht, ſo ergiebt ſich nach
einjährigem Beſtande deszKreuzerzonentarifs eine Zunahme
der Perſonenzahl von 43*/, Proz. und der Einnahme von
nahezu 3 Proz.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.
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Sittenſchilderungen aus der bürgerlichen
Frauenwelt.

Jm „Vorwärts“ leſen wir
Die „Moral“ der Frauen und Mädchen der Bourgeviſie

at ſich gelegentlich des Abs-Rummels, welcher in den letzten
chen „ganz Berlin“ in Atem erhielt und zuletzt geradezu

widerliche Formen annahm, in einem eigentümlichen Lichte
igt. Karl Abs, der „MeiſterſchaftsRinger und ſtärkſte

ann der Welt“, läßt in einer eilig zuſammengeſchriebenen
Broſchüre, die ſein „Leben und Wirken“ behandelt und mit
der lächerlich kleinlichen Ausführlichkeit der Lebensgeſchichte

ekrönter Häupter abgefaßt iſt, Reklame für ſich machen. ZumSchuß heißt es: „Das Jntereſſe an Karl Abs iſt durch die

z wieder in allerhöchſtem Grade geweckt worden.
iſt verheiratet, aber ſo manche Dame hat der

Moralität ein Schnippchen geſchlagen, duftende Briefe er
reichen täglich den „ſtarken Mann“, wo ihm die aller
möglichſten Vorſchläge gemacht werden und zeitweis ein Ton
angeſchlagen wird, der ſo das Mittelding zwiſchen vertrau-
lich und intim iſt. Nun, Abs iſt ein guter Ehemann
derartige Verſuche werden ihn erſt recht „unbeſiegt“ laſſen.“

Es darf als ſicher angenommen werden, daß das keine
bloße Prahlerei iſt. Es iſt ja bekannt, daß jeder halbwegs
hübſche Mann, der in öffentlichen Schauſtellungen auftritt,
denſelben „Anfechtungen“ von ſeiten „begeiſterter“ Damen

ausgeſetzt iſt. Das paſſiert nicht nur den Artiſten, welchein Zirkus und Spezialitätentheatern auftreten, ſondern auch

Schauſpielern, Sängern und Konzertvirtuoſen. Jn Berlin
nimmt von Alters her der Piſton Solobläſer des Konzert
hauſes die Stelle des am meiſten verhätſchelten Lieblings der
„Damenwelt“ ein. Der vor kurzem verſtorbene Soliſt Türpe
wußte ſich, als er noch im Konzerthauſe beſchäftigt war, vor
der Zudringü'ſchkeit ſeiner Verehrerinnen kaum zu retten, und
ſelbſt ſein gegenwärtiger Nachfolger, welcher durchaus nichts
von dem geckenhaften Weſen ſeiner Vorgänger an ſich hat,
ſondern ein ganz ſimpler Menſch iſt, wird oft genug durch
„duftende Briefe“, manchmal ſogar durch kompaktere Liebes
beweiſe, als z. B. Stickereien, Malereien, Eßwaren u. ſ. w.,
„erfreut“. Den Klavierlehrern der Bourgeoistöchter geht es
genau ſo, und wir behaupten, daß bei den meiſten Sittlich
keits-Vergehen von Muſiklehrern gegen ihre Schülerinnen die
letzteren nicht ganz unſchuldig geweſen ſind. Werden doch
ſelbſt wiſſenſchaftliche Lehrer durch die Verliebtheit ihrer
Schülerinnen in die gefährliche Lage gebracht, und zwar
nicht bloß Hauslehrer, ſondern auch Klaſſenlehrer. Vor
Jahren erregte ein „pikanter“ Skandal in Berlin Aufſehen.
Mehrere Schülerinnen der Sophienſchule hatten einem jungen
Lehrer brieflich die denkbar weiteſtgehenden Anträge und
zwar in den denkbar gemeinſten Redewendungen gemacht.
Der Lehrer war ſo klug, die züchtigen jungen Damen ſofort
dem ſtrafenden Arme des Direktors zu überliefern, um nicht
durch Jgnorieren der über alle Maßen unſauberen Angelegen-
heit in irgend welchen Verdacht zu kommen.

Die Bourgeoistöchter nehmen übrigens, wenn ſie keines
durch körperliche oder geiſtige Vorzüge hervorragenden Mannes
habhaft werden können, auch mit weniger bedeutenden Per
ſonen vorlieb. Jm Juli 1887 mußte in M.-Gladbach eine
Anzahl Schülerinnen der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule
im Alter von 14 bis 18 Jahren relegiert werden, weil ſie
in männlichen Kleidern mit Schülern des dortigen Gymna
fiums am Abend die Kneipen beſucht hatten. Und als im
vorigen Jahre die Geheimniſſe des Salons der „Frau Ober
amtmann“ Heuſer in Berlin an das Tageslicht kamen, ſtellte
ſich laut Schilderung eines früheren Polizei Offiziers im
„B. T.“ heraus, daß ſich an den Gelagen der „durch Ge-
burt und Reichtum hervorragenden Männerwelt“ auch die
ſechzehnjährige Tochter eines „hochachtbaren penſionierten
Offiziers“ beteiligt hatte. Dieſelben „Damen“ gründen, wennſie Pater in die Jahre kommen, Vereine zur Hebung der

Sittlichkeit der Frauen und Mädchen des arbeitenden
Volkes.

Nah und Fern.
Leipzig. Die Buchdruckereibeſitzer Ramm u. Seemann

und Marquardt haben in einer Klageſache, welche vier Ge
hilfen gegen ſie anhängig machten, die Kompetenz des Ge
werbegerichts unter Bezugnahme auf das in Leipzig auf
Grund des BuchdruckerTarifs beſtehende BuchdruckerSchieds
gericht beſtritten. Trotzdem die nationale BuchdruckerTarif-

Organiſation zur Jmmung glücklicherweiſe noch nicht geworden
iſt, demnach das BuchdruckerSchiedsgericht nicht im Range
der JnnungsSchiedsgerichte ſteht, welche das Gewerbegericht
für ihren Bereich ausſchließen, vertagte der Vorſitzende des
Leipziger Gewerbegerichts doch die Verhandlung gegen jene
Prinzipale, über welche die Gehilfen übrigens ſchon öfter
Klage geführt haben, um die Kompetenzfrage erſt inner-
halb des Gerichts zu entſcheiden. Abgeſehen davon, daß
beim BuchdruckerSchiedsgericht ein Spruch durch Stimmen-
gleichheit verhindert werden kann, was beim Gewerbegericht
nicht der Fall iſt, iſt es ſchon im Jntereſſe der W der
Geſetze ſelbſtverſtändlich, daß dem kecken Verlangen der Buch
druckerprinzipale ſeitens des Leipziger Gewerbegerichts ein
„Hand weg!“ zugerufen werden muß. Die Buchdrucker
prinzipale ziehen natürlich das private BerufsSchiedsgericht
vor, weil es keine Exekutive beſitzt, um ſeinen Beſchlüſſen,
falls ſie zu gunſten der Gehilfen lauten, gebührende Achtung
zu verſchaffen. Das Gewerbegericht aber hat eine ſolche
Exekutive, und iſt überdies, ſoweit es die Vertreter der Ar
beiter betrifft, aus Sozialdemokraten zuſammengeſetzt. Umſo
antipathiſcher iſt es den nationalliberalen Leipziger Buch
druckereibeſitzern.

Braunſchweig, 13. Auguſt. (Ausgewieſen.) Geſtern
erhielt der Former Erb aus Reinau, Kanton Zürich (Schweiz),
von der hieſigen Polizeidirektion die Ordre, das Herzogtum
Braunſchweig wegen politiſcher Umtriebe binnen 5 Tagen zu
verlaſſen. Dieſe Maßregel gegen einen Mann, der nahezu
12 Jahre hier anſäſſig iſt und eine Familie von Frau und
3 Kindern hat, iſt umſo unbegreiflicher, als derſelbe ſich, ſo
weit uns bekannt, garnicht am politiſchen Leben beteiligt hat,
weder in Verſammlungen, noch auf ſonſtige Weiſe. Es wäre
wohl ein Akt einfachſter Gerechtigkeit, die wir wiſſen nicht,
auf welche Veranlaſſung, vielleicht gar auf eine perſönlicher
Gehäſſigkeit entſpringende Denunziation hin erfolgte Aus
weiſung zurückzunehmen. Unſägliches Elend würde dadurch
der bedauernswerten Familie erſpart und Braunſchweig würde
ſicherlich nicht daran zu grunde gehen. Neuer Kurs!

Vermiſchtes.
Eine Vermählung unter ſeltenen und traurigen Ver

hältniſſen war die des ehemaligen Unterleutnants Righi in
Verona. Keine frohen Geſichter, keine glückwünſchenden Ver
wandten, keine Hochzeitstafel mit ſchmetternder Muſik und
kein blumengeſchmückter Feſtſaal! Jn aller Stille, unter
Schmerzen und Thränen vollzog ſich der feierliche Akt, der
ein treues Weib für ihr Leben lang mit dem Manne ihrer
Wahl verband, in einem Gelaß des Juſtizgefängniſſes. Righi
war kirchlich bereits mit ſeiner Gattin verbunden und hatte
von ihr zwei Kinder. Wegen eines Unterſchleifs von 43000
Lire verlor er ſeine Stelle in der Militärverwaltung und
wurde mit 14 Jahren Gefängnis beſtraft. Aber die Gattin
wollte nicht von ihm laſſen, und ſo wurde vor der Ueber
führung des Verurteilten in die Strafanſtalt die Ziviltrauung
nachträglich vollzogen. Die Frau, die aus guter Familie
ſtammt und durchaus ehrenhaſt iſt, hielt ſich anfangs ſtand
haft, als aber der Beamte ihr die Stelle des Geſetzespara
graphen vorlas, nach dem das Weib verpflichtet iſt, dem
Manne überall hin zu folgen, da brach ſie in einen Strom
von Thränen aus. Auch die vom Schickſal gehärteten Ge
fängnisbeamten, die an den Anblick des Elends gewöhnt ſind,
konnten ſich der Rührung nicht erwehren.

Flucht aus dem Gefängnis. Aus Athen wird ge
ſchrieben: Jn der Nacht vom 1. auf den 2. Auguſt ent
wichen aus dem alten Gefängniſſe zu Athen vier Unter-
offiziere, von denen drei zum Tode verurteilt waren,
während das Urteil über den vierten auf lebenslängliche
Kettenſtrafe lautete, mit Hilfe des die Wache befehligenden
Unteroffiziers, und ſeither ſind alle fünf verſchwunden. Die
Einzelheiten dieſer romanhaften Geſchichte ſind für die im
griechiſchen Heere herrſchenden Zuſtände ſo bezeichnend, daß
ſie weitere Verbreitung verdienen. Die vier verurteilten
Unteroffiziere befanden ſich im Vorjahre zu Vols in Garniſon,
wo ein Leutnant Michalopulo mit einem Frauenzimmer üblen
Rufes Namens Roſa ein Verhältnis hatte. Roſa trat bald
in Beziehungen zu einem der erwähnten Unteroffiziere Namens
Phillipides und erregte die Eiferſucht des Leutnants, welcher
die Verſetzung des Phillipides durchſetzte. Doch war dieſe
nicht von langer Dauer und überdies war Roſa dem ver
mögenden Unteroffizier, von dem ſie hoffte, daß er ſie heiraten
werde, gefolgt. Als das Paar nach Volo zurückkehrte, kam

es zu wiederholten ärgerlichen Auftritten und Beſchiwiſchen dem Leutnant einerſeits, dem Byilipide gen

Kameraden andererſeits. Eines Tages begegnete der Leutnant
dem Phillipides und ſeinen Kameraden mit der Roſa, es
kam zum Streite und die Unteroffiziere attackierten den Leut
nant, der einige Revolverſchüſſe gegen ſie abfeuerte. Dertapfere Phillipides fiel vor Se hin ſeine Kameraden er

griffen die Flucht. Der Leutnant nun, in dem Glauben den
Gegner ermordet zu haben und die Folgen dieſer That be
fürchtend, erſchoß ſich auf der Stelle. Dieſer Selbſtmord
erregte ungeheures Aufſehen und darum fiel auch die Strafe
gegen die pflichtvergeſſenen Unteroffiziere ſo überaus ſtrenge
aus. Auf einen Gnadenakt des Königs war nicht zu hoffen.
Es traf ſich nun, daß die vier Verurteilten in dem Gen-
darmerieUnteroffizier, der eines Tages die Wache hatte,
einen alten Schulfreund erkannten. Seither meldete ſich
dieſer Unteroffizier, ein Kretenſer, öfters freiwillig zur Ge
fängniswache und verhalf er thatſächlich den Freunden zur
Flucht. Gegen 3 Uhr morgens machte er die Runde, ſchickte
den Poſten im inneren Hofraum nach dem 1. Stock mit
dem Auftrage, dort nachzuſehen, was ein angeblicher Lärm
zu bedeuten habe, und öffnete mit den bereitgehaltenen
Schlüſſeln das Gefängnis der Freunde, mit welchen er entfloh.
Die That wurde ſogleich entdeckt und Lärm geſchlagen, aber
zu ſpät, denn bisher hat man von den Flüchtigen keine Spur.
Man weiß nicht, ob bloßer Edelmut den Kretenſer veranlaßt
hat, ſein Leben auf das Spiel zu ſetzen, um die Freunde zu
retten; Thatſache iſt, daß einer der Verurteilten ein Ver
mögen von 100 000 Franken beſitzt. Charakteriſtiſch iſt es
auch, daß die öffentliche Meinung überwiegend mit den
Flüchtlingen ſympathiſiert.

Daß eine Frau mit drei Männern durchgeht und
ſchließlich von ihrem eigenen Ehemanne „zurückentführt“
wird dürfte jedenfalls in der Skandalchronik Berlins als
neu zu bezeichnen ſein. Die Entführung wird jedenfalls
noch auf dem hieſigen Amtsgericht in der Jüdenſtraße ein
Nachſpiel haben, denn der vorletzte Entführer, ein gemüt
voller Deutſch-Amerikaner, klagt gegen den glücklichen Ehe
mann der Dame auf „Koſten“, die ihm der Lebensunterhalt
dieſer „Fatinitza“ verurſacht hat. Vor etwa neun Monaten
verſchwand die 30 jährige Ehefrau eines im Brunnenviertel
wohnenden Tiſchlermeiſters B. mit ihrem Chambregarniſten,
einem Studierenden der Muſik. Das Pärchen lebte mehrere
Wochen in London und dann kehrte der junge Mann nach
hier zurück, ohne dem Gatten der Dame, der ſeine Zurück-
kunft nach Berlin erfahren, mehr mitteilen zu können, als
daß er nicht wiſſe, wo Frau B. geblieben ſei. Jn einem
Briefe hatte ihm die Dame von Newyork aus mitgeteilt,
daß ſie mit dem „Clown“ eines nach Amerika reiſenden
Zirkus nach dort übergeſiedelt ſei. Vor etwa drei Wochen
hatte der Tiſchlermeiſter einen Verwandten in einem Hotel
der Friedrichſtadt beſucht, als er auf einem Korridor des
ſelben eine elegant gekleidete Dame erblickte, in welcher er
ſeine eigene Frau erkannte und anredete. Wie ihm dieſelbe
nunmehr geſtand, war ſie bald nach ihrer Ankunft in New
york mit einem aus Köln ſtammenden Deutſch- Amerikaner be
kannt geworden, der ſie in ſein Haus aufnahm und mit dem
ſie jetzt eine Vergnügungsreiſe nach Europa machte.
Flehentlich bat Frau B., die des Umherirrens müde ge-
worden, ihren Gatten, ſie wieder in ſein Haus aufzunehmen
und beide verließen gemeinſam das Hotel, nachdem Herr B.
den letzten Entführer ſeiner Gattin brieflich von der An
elegenheit verſtändigt. Jetzt klagt der Amerikaner, derFran B. eine nicht unbedeutende Summe für Toilette, Ueber

fahrt, Lebensunterhalt zur Verfügung geſtellt, auf Rück
erſtattung der gehabten Unkoſten, welche der Tiſchler zu
zahlen ſich weigert.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 14. Auguſt.

Geboren: Dem Tiſchler Auguſt Schröter eine T., Frieda a
(Gommergaſſe 1). Dem Former Ernſt Renner eine T., Ella MSchloſſerſtreße 1). Dem Schmied Hermann Kühr eine T., Klara

nna Martha (Thorſtraße 17). Dem Lokomotivführer a. D. Fried
rich Fredersdorf eine T., Anna Marie Elſa (Wörmlitzerſtraße 34).
Dem Feuerwehrmann Karl Werner ein S, Friedrich Albert Franz
(Gr. Rittergaſſe 9). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Karl Schwade T. Anna Jda, 28 T.
20). Der Füſilier der 3. Kompagnie Magdeb. Füſilier

egts. Nr. 36 Wilhelm Friedrich Heinrich Stolte, 24 J. (Garniſon-
Lazarett). Die Witwe Chriſtiane Oehlmann geb. Köppchen, in.
(Klinik). Des Bergarbeiter Karl Kirchhof S. Karl, 5 J. (Klinih).
Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Zurückgeſetzte Kinderkleider in Wolle,

C. Leonhardt ſr. M. Fuchs, Geiststrasse 70.,

Gelegenheitskauf.
Warchent und Kattun verkauft zu und unker dem

Selbstkostenpreis [2748

Sichere Hilfe Raſieren 5 Pf. Haarſchneiden f. Er
wachſene 15 Pf., Kinder 10 Pf. [2733

F. Berger, Wuchererſtr. 42a.
Mohrrübenſaft,

vorzügl. im Geſchmack, p. Pfd. 20 Pf., empf.

und Rat, event. koſtenfrei, bei allen akuten
und chroniſchen Krankheiten, erteilt, geſtützt
auf langjährige praktiſche Erfahrung

Gebrannte
von 160 200 Pf. per

Barbieren 5 Pf.

d in reinemE. Tr S Naturheilkundiger, kräftigem Geſchmack nach prolter vor
Böckſtr. 1, 1 Tr., Sprechſt. v. 2--4 Uhr. r r re ſtets friſch gebrannt,

empfiehlt Bernh. Lailach,

Bernh. Lailaeh, Zwingerſtr. 20.
affees

e ner Mehlhandlung Paul Böttchers Baster- SalonPölniv
von C. Sehönikolaiſtr. 109 (früher gr. n

e er vorzüglichen di
eizen- un oggenme ieten.u h 2 vermietenſowie ntt

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Stube, Kammer, Küche 1. Oktober z

[271 Oberglauga tet M. Zim. a. Schlafft. verm. Schülersh. 18, 2

Idew, 2

Seil
Haarſchneiden, ne le h
E. Stemmler, Moritzthor 6.

Daſelbſt Mehlwürmer und Harzbauer,
letztere auch im Dutzend zu verkaufen.

Zwingerſtr. 20, Ecke Schwetſchkeſtr.

Nene Drehrollen
empfiehlt zur gefälligen Benutzung [3753
H. Bohne, gr. Brauhausg. 18.

Pökelknochen
ſämtliche

S fetartofeln, hausſchl.

Batedelne
giereineten i

rdl. Schlafſtelle zu verm. Geiſtſtr. D.
urſt und 4 Tr. Vorderhaus bei Schmidt.

Hülſenfrüchte Anſt. Schlafſtelle offen Töpferplan T.

Anſt. Schlafſtelle N.

te Gurken, guteW

laverſchied. vorzügl. Flaſchenbiere empf.

Ernst Bloler, Beeſenerſtr. 2. m Z, 3 Tr.



Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.

Verſammlung.
Tagesordnung: Vortrag über das Unfallverſicherun

Er

Dienstag den 18. Auguſt in der „Moritzburg“

Geſetz und deſſenAuslegung. Ref.: Herr Albrecht 2. Verſchiedenes. er Vorſtand.

Wontag d. 17. Kuguſt r 9 Ahr in Bölkes Reſtaurant,

n Kurzegaſſe 1öffentliche Verſammlung

Tagesordnung 1. Die wirtſchaftliche Lage unſeres Gewerbes.
Herr A. Albrecht. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Der Einberu

zu machen.

D Prinzipale und Gehilfen werden freundlichſt eingeladen. 7

4 Neues Theater.
Sonntag

der Hathiet u. Friſeure von Halle n. Giebichenſtein.

Referent:

NB. Alle Arbeiter werden aufgefordert, die Barbiere hiermit gefl. u

S Ball mit freier Nacht.
Liebenauerſtraße 26.

Heute
Sonnabend

ff. Bauerſches Bier. W
muſik. Abendunterhaltung.

Für Haushaltungen
halte meine Lager in

ſchweren ſchleſiſchen, Herrnhuter- u. Hausmacher-
keinen und Halbkeinen, Betttuchleinen, fertigen
federdichten Jnletts, fertigen weißen und bunten
Bettbezügen, fertigen Betttüchern, Tiſch und
Bettdecken, Teppichen, extra feinen leinenen
Taſchentüchern, ſchweren Hemdentuchen, Hand

und Tiſchtüchern etc.
bei extra billigen Preisenm angelegentlichſt empfohlen.

Garcdliinen, Rester
in jedem Maße ſpottbillig.

e d h S

(Kleiner Laden.)

H. Reichardts Restaurant,

en C

Robert Cohn, gr. Steinſtraße 73.

Die Niederlage und Kellereien der neuer Adler-
brauerel, A,-G., befindet sieh Gegründet 1863.e 4. Malle a. S.Fur Tiſchler

Billigſte Bezugsquelle für
Sterbehemden, Leichendecken und -Kiſſen, Sarg-

ſpitzen, Ouaſten, Spitzen und Shirting.

Robert Cohn, gr. Steinſtraße 73.

illigſtes und einziges e
rt., I., II. u. III. Etageo ſämti. Artikel in gr

wahl vertreten ſin

Warenhaus
alle a. S., Fripzigerſtr.

empfiehlt

J

Theater der Kuiſ erſ le

Regie: Otto Voges.
Sonntag den 16. Auguſt
Die Fledermaus.

Kom. Oper in 3 Akten von Joh. Strauß.
Montag den 17. Auguſt

Der Mann im Monde.
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Täglich

gr. Sprziatitäten i Aorſtellung

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
grotzer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Heimsaths Restaurant

Stermstrasse 5
empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im

Abonnement 50 Pf. mit Bier.
Größeres Vereinszimmer, 40 bis 50

Perſonen faſſend, zu vergeben.

Schuhe sWärmlitzerstr. 7.
Gartenloßal mit Kegelbahn.

Abends ZitherUnterhaltung.

Ew. Schellenbecks Restaurant

Zum Vierzöllers-
Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

ff. Bauerſches Lagerbier.

AEdels Restaurant,
Wörmlitzerſtraße 47.

Halte mein Lokal beſtens empf.
Heute Pökelknochen.

Waldemar Churms SHierſtube,

Oberglaucha 11.
Sonntag früh Pökelknochen.
Bier von C. Bauer.das einzige in ganz Glaucha.

Anzüge
von 15 Mark r

Rock- Anzüge
von 20 Mark an.

Kammgarn- Anzüge
von 25 Mark an.

Gkrſellſchafts Anzüge
von 30 Mark an.

Sommer Paletots
von 12 Mark an.

Schuwaloff-Paletot,

Havelocks
von 15 Mark an.

W

W J g. IIa le b
empfiehlt 4

Knaben-

in Stoff, Trikot, Blüſch u.

S Jagd u. Hausjoppen,
Schlafröcke, Kellnerjacken,

Seidens Westen,
Weisse Westen

Joppen u. Staubmäntel
W in allen Farben.

T Bezugsquelle ſämtl. Arbeitergarderoben.

T Beſtellungen nach Maß werden unter Garantie guten
Sitzes an ausgeführt.

Anzüge

Sammet,

von 4 Mark an

von 3 Mk. an.

Waſſerdichte

Federn von Rich Jllge; Verlag von Aug. Gr oßz Druck der Halleſchen GenoſfenſchafesBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S

Wurſt-, Enten u. Hähuchenauskegeln.

2952]
J

Hoſen pllern.
Somntag n 16. Am c

Stiftungsfe
in den feſtlich dekorierten Räumen

(Sehades sSehützenhaus).
Anfang 7 Uhr.

Der Vorſtand.

Restaurant Rosstrappe.
Sonntag Frühſchoppen
2743)] Jos. Streieher.

Erholung.
Martinsberg 5—.

Allgemeinem Wunſch ge-
recht zu werden lade zum

großen Klimbim
ein. Achtungsvoll1755] E. TesehepKkKe.
Zabels Reſtaurant

Bahnhofetrasse 21.
Heute Sonnabend

Spielabencl-
Hierzu ladet ein A. Zahbel.

Goldene Spitze,
Spitze 32.

Sonntag den 16. Auguſt nachm. 4 Uhr
Gänſranskegeln. g. w.

Daſ. iſt e. Schlafſt. m. od o. Koſt z. verm.

Beſ. zur Champagner Wriße,
Klausstrasse 30/31.Sorieß den 16. Aug. nachm. v. s uhr ab

Hähnchen-Auskegeln

auf dem Billard Fr. Saehse.
Faunlmanns Reſtaurant

Gartengaſſe 10.
Sonntag v. abends 6 Uhr
Abendunterhaltung,

sonntaxg punkt 10 Uhr

Herren und Knaben-
Garderobe

Beinkleider von 3 an bis zu den
hochfeinſten, elegante HerrenJackett
u. Joppen von 5 an bis zu den
hochfeinſten, ver Zennere Hoſen

von 5A6 an, blaue Arbeiter-Normal
Anzüge ec., WinterUeberzieher zuedeutend herabgeſetzten ren

Beſtellungen nach Maß auf elegantegutſitzende Herrengarderobe ohne Preis

aufſchlag. Großes Stofflager.

Damen Konfektion und
Mädchen-Mäntel.

Damen--Regen- Mäntel u. Paletot-
ſchon von 5.50 an bis zu den feinſte
Sachen, ſchwarze elegante Jacketts
von 5 an. anteletts von 6an, Damen--Stoff- Jacketts v. 2.75
an, Trikot-Taillen von 2.00 c an
10 000 Mädchen-Frühjahrs-Mänte
von 1 c an, Kinder Jä
50 an. idurch äußer r elegante Facon und

weil Albert
Cemütlener krünschoppen.

2718] Der Schü. h.Reſtauration Schiller 1 I7.
Sonntag nachmittag von 3 Uhr an

Hähnchen-Auskegeln
auſ dem Billiareddl,

wozu ganz ergebenſt einladet [2737
Wilhelm EinieKke.

Moritz Reſtaurant und
Gartenlokal, Harz 48b.Jeden Sonnabend und Sonntag

humoriftiſches Konzert.Bei unzünſtiger Witterung im r

Empfehle ff. Mittagstiſch 50 Pfg. (auch
außer dem Hauſe).

Logis das Zimmer 50 Pfg., pro Woche
2 Mk. inkl. Kaffee. [2735

W Geſundbrunnen.
Sonntag den 16. Auguſt nachm. 4 Uhr

Damen Stiefeletten von 4 an,
in Lack gelb genäht von 5 an
Goldkäfer- und Ballſchuhe von 2
an. Zeugſtiefeletten und z. Schnüren
von 3 A. an. Kinderſchnürſchuhe
von 50 an. Pantoffeln, genagelt
60 Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe,

aus und Filzſchuhe c.
Die Schuhwaren zeichnen ſich durch

größte Haltbarkeit aus und iſt der täg
liche Umſatz 100-—-150 Paar.

Führe hauptſächlich gen agelte
Schuhe, keine Maſchinenware, die oft
nur gepappt iſt.

Mein Manufaktur- und
Kleiderſtoff- Lager

iſt mit allen Neuheiten verſehen.
Kleiderſtoffe von 30 A an, Lamasvon 50 an, Halblamas von 20

an, Tuchkleiderſtoff, alle Farben, von

x Ergebenſt Franz Kohl.
Goldene Exge.Leute Sonntag, nachm. von Zi Uhr an

Frei- Konzert.
Fritz Brodte.

S WMontag:
r

Franz e
Zwingerſtraße Nr 5.

ardinen von 16 m an. Mehrere

1000 wollene Tücher von 30 an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10

Barchent Betttü von 1
n. Unterhofen v. 50 an. Läufer
offe von 75 an.
e v S Zeſte Bettfedern

150, 175, 200, 250

h

Vierländer Tropfen!
Pepsin-Magenbitter!

empfiehlt [2722als vorzüglich gegen i enbeſchverdi die

Deſtällation von H. F. Streudel,

2 e 15 a.
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